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1. 
Das „Jornal do Gomniercio", das noch iminei- mit 

Riecht als das angesehenste und ernsthafteste Blatt 
des Landes gilt, widmet der Botschaft, die ür. Bo- 
(h'igues Alves an den Staatskongreß von São Paulo 
richtete, einen langen Artikel. Die Ausführungen 
der ältesten lusobraailianischen Zeitung erscheinen 
uns bemerkenswert genug, um wenigstens aus/Aigs- 
weise wiedergegeben zu werden. 

Die Botschaft des Dr. Rodrigues Alves, sa^gt (Uos 
„.iornai do Commercio", Í8t ein Dokument von be- 
trächtlichem Wcrt,e, wie nicht anders zu erwarten 
war. Das gilt sowohl für die Bemerkungen über die 
politische Jiage, als auch für die umsichtige Ana- 
lyse der Fortschritte auf allen Gebieten des öffentli- 
chen Lebens im Staate. Die Botschaften der Prä_si- 
denten sind sowohl im Bunde als auch in den Ein- 
zelstaaten in der letzten Zeit reine Statistiken mit 
administrativen imd finanziellen Daten geworden. 
Zu den wenigen Staatsmännern, die in diesen Do- 
kumenten Doktrinen erörtern und Ideen verkünde- 
ten, gehörten die Herren Campos Salles und João 
Pinheiro. Diese Enthaltsamkeit der Staatsmänner 
offenbart einen bedauerlichen Verfall. Deshalb stel- 
len wir mit besonderem Vergnügen fest, daß die 
Botschaft des Herrn Rodrigues Alves dem sclüech- 
ten Beispiel nicht folgt. Sie ist die Arbeit eines 
Staatsmannes und zeigt, wie der ehrwürdige Brasi- 
lianer, der sie unterschrieb, die politischen und^ ad- 
ministrativen Probleme des Bundes und des Staa- 
tes auffaßt. 

Und Herr Rodrigues Alves beschränkt sich nicht 
darauf, von Verwaltungsangelegenheiten zu spre- 
chen. Er erörtert eingehend unsere politischen Sit- 
ten und hat den lobenswerten Mut, harte, Wahrliei- 
ten zu sagen, die aus seinem Munde besonders be- 
achtenswert sind. Jedermann tadelt — imd mit gu- 
tem Recht — da.s Schweigen unserer im öffentH- 
chen Leben stehenden Männer zu den Fragen, wel- 
che die Nation bewegen. Li den Vereinigten Staa- 
ten, in den Ländern Europa-s, in Australien, in Iva- 
nada und bis zu einem gewissen Grade auch in Ar- 
gentinien halten es die Männer, die verantwortliche 
.-\emter bekleiden, für ihre Pflicht, die Wähler zu 
rechtfertigen und j\Iaßnahmen vorzuschlagen. In den 
Vereinigten Staaten sucht sowohl der Präsident der 
Republik als auch die Minister und die Gouver- 
neure der Ehizelstaaten durch Botschaften, Berichte, 
Reden, Briefe und Artikel beständige Fühlung mit 
der öffentlichen Meinung. Bei uns pflegt leider nm- 
die verzweifelte Opposition zu reden, und auch sie 
berührt nur selten die dauernden Interessen des Lan- 
de« Wir verzeichnen daher mit großer Genugtuung 
die Haltung des Herrn Rodrigues Alves, denn er 
(ii'grift eine tihrenvolle Initiative. Alle Uebel unse- 
i'cr Demokratie enlspringen den Methoden der ge- 
heimen Gesellschaften, deren sich unsere Politiker 
bedienen und die sie mißbrauchen. 

In diesem kritischen ^Augenblicke nuiß mau die 
hohen Gesichtspunkte hervorheben, nach denen der 
Expräsident der Republik seinen Kollegen Ratschlä- 
ge erteilt. Herr Rodrigues Alves erklärt, daß wir 
imsere politischen Gewohnheiten unl>edingt ändern 
und aus Brasilien eine wirkliche Demokratie nia- 
chen müssen. Er stellt fest, daß die lange republika- 
nische Periode uns noch nicht gelehrt hat, die demo- 
ki'atischen Normen zu befolgen, die das neue Regi- 
me gab. Es wurden keine Parteien mit Idealen und 
Programmen gebildet; wir besitzen keine Männer, 
die wirklich vorgebildet sind, um die Regierungs- 
ämter auszuüben. Uns«re Führer haben keinen Blick 
für die wirklichen Interessen des Landes, und was 
mau Parteien nennt, sind Gruppierungen rein per- 
sönlicher Art. Noch lierrscht zuweilen eine solche 
Verwirrung und begehen wir so schwere Fehlei^ 
daß man nicht sagen kann, wir Iiätten in der poli- 
tischen Erziehung Fortschritte gemacht. So kann es 

nicht weitergehen, denn der jetzige Zustand demo- 
ralisiert uns nicht nur, sondern er setzt uns auch in 
den Augen des Auslandes herab, das uns die für un- 
sere Eütwicklung nötigen Kapitalien liefert. Das 
Mißtrauen, das durch anormale politische Situationen 
genährt wird, entfremdet uns die Sympathien ord- 
nungsliebender und ihren Institutionen treuer Völ- 
ker. 'Niemand, weder Individuen noch Nationen, 
kann inmitten von Agitationen und der Erwai-tung 
blutiger Ruhestörungen fortschreiten, imd die Tra- 
ditionen der Völker unseres Erdteils haben leider 
nicht wenig dazu beigetragen, jenes Mißtrauen und 
eine ständige imd ernste Besorgnis zu nähren. 

Mit dei' Wiederherstellung normaler Zustände mir- 
de jene Besorgnis verschwinden. Wenn jetzt in das 
Leben der Einzelstaaten eingegriffen würde, um 
Wahlabsichten durchzusetzen, so wäre das da-s 
größte Unglück für die Republik. Deshalb mi\ssen 
alle Einsichtigen sich vereinen, um unfruchtbare 
Kämpfe zu vermeiden. Der Abbruch der Beziehun- 
gen zwischen dem Bunde und den Einzelstaaten ist 
eine große Gefahr, die Einzelstaaten dürfen kejn 
isoliertes Dasein führen. In Anerkennung dieser 
Walu-heiten hat Herr Rodrigues Alves seine admi- 
nistrative und politische Tätigkeit dai-auf gerichtet, 
alle möglichen Anlässe zu Zwistigkeiten zu besei- 
tigen, und er wird fortfalu-en so zu handeln, ver- 
trauend auf den Patriotismus der Regierenden und 
auf die Urteilsfähigkeit seiner Mitbürger. 

re"U.llleto3a. 

Alexa 

oder das OrnnTa von Montheron 
Roman von Ed. Wagner. 

(42. Fortsetzung.) 
Lady Wolga überlegte .Zwai' hatte sie voi-sprochen, 

nie wieder nach Montheron zu gehen, aber heut-e 
Inorgeu hatte sie eine Sehnsucht nach dem alten 
Scholsse bekommen, und so willigte sie ein. 

„Ich werde kommen," sagte sie, „wenn Mre. In- 
gestre meine Gäste mit mir einladet, so l^ge wir die- 
se schönen, mondhellen Nächte ha.ben." 

„Ich nehme dieses Versprechen als eine Ermun- 
terimg zur Hoffnung an," sprach der Marquis sich er- 
hebend. „AVoIlen Sie einen llmen zusagenden Tag 
nennen?" 

„Dienstag, heute ist Samstag'." 
,,Sio werden bald andei*s denken. Versuchen bie 

nui-, Ihre Gedanken von einem Manne abzulenken, 
der Ihrer unwürdig Avar, Wolga, imd erlauben Sie 
mir, Ihre Zukunft zu einer heiteren zu gestalten. 
Doch genug — auf Wiedersehen am Dicnsta/g 
a,bend." 

Er küßte ihre Hand imd entfernte sich. 
„Es soll mich wundern," sprach Lady Wolga bei 

sich>ielbst, als sie allein war, „ob ich den — Hau- 
sierer — wiedersehen Averde, wenn ich nach dem 
Schlosse gehe. Ist es nicht am wahrscheinlichsten, 
daß er sich besonders um Montheron herum auflialten 
wird? Wenn ich ihn Aviedersehe, soll er mir nicht 
entkommen! Der Marquis ahnt nichts, und ich ver- 
l>arg vorsichtig meinen Verdacht vor ihm. 

Als Ix)rd Montheron auf dem Strandwege dahin- 
ritt, nuu-melte er vor sich hin; 

Aus aller Welt. 

Das 12. Deutsche Turnfest in Leipzig. 
Die i'eststadt Leipzig hatte zum Empfang der deut- 
schen Turner ein Festgewand angelegt. Die Stras- 
sen und Plätze der Stadt waren mit Tausenden von 
Fahnen und Bannern geschmückt. Ueberall sah man 
die Büste des Turnvaters Jahn. Zahlreiche Sonder- 
züge brachten die ausAvärtigen Turner nach Leipzig. 
Die auswärtigen Vereine wurden auf dem Bahnhof 
mit Begrüßungsansprachen empfangen und dann un- 
ter den Klängen der Musik in ihre Quartiere ge- 
bracht. Die größeren Vereine brachten eigene Mu- 
sikkapellen mit. Der erste AVeg der auswärtigen Gä- 
ste war natürlich der Wbg zum Turnplatz. Die-groß- 
artige Anlage des gewaltigen Platzes fand überall 
Anerkennung. Der riesige, fast quatrische Raum, 
von den geAvaltigen Zuschauertribünen umralimt, 
gewährte schon unbesetzt einen überwältigenden 
Eindruck. Der Eingang zu dem Turnplatz wurde 
flankiert' von zwei Kuppeltürmen. ZAvischen ihnen 
auf liohem Sockel ein olympischer Sieger mit dem 
Lorbeei-zweig als Siegespreis. Dem Eingang gegen- 
über lag die Tribüne füi- die Ehrengäste und für die 
Mitglieder des Ausschusses der Deutschen Tiirnei'- 
schaft. Sie hatte die Form eines griechischen Tem- 
pels, dessen Giebel das vierfache F, das Symbol der 
Turnerschaft, trägt. In der Mitte des Festplatzes lag 
die Königsloge, die von einer Krone überragt wui'de. 
Die Zahl der in der Deutschen Turnerschaft organi- 
sieilen Turner beträgt gegenwärtig 1.310.000. Sie ist 
allein im letzten Jahre um 60.000 gewachsen. Diese 
große Zunahme drückt sich auch aus in der Zaiil 
derjenigen Turner, die sieh diesmal an den turneri- 
schen Vorfühnmgen und Wettkämpfen beteiligten. 
Es hatten sich offiziell angemeldet: 3700 Sechskämp- 
fer, 1100 Zwölfkämpfer, über 1700 Pflichtfreiübungs- 
tui-ner, über 9000 Musterriegenturner in 853 Rie- 
gen, 145 allgemeine Riegen mit 1200 Teilnehmern 
imd 61 Gemeinschaftswettkämpfe waren angemeldet: 
für Faustball 18 Mannschaften, für Schlagball IG 
Mannschaften, für Fußball 7 Mannschaften mid aus- 
serdem 300 Freiwettspieler. Auch vier weibliche 
Turngruppen nahmen an den Wettkämpfen t«il. An 
dem Schwimmwettkampf beteiligten sich 230 Mann; 
an den Kämpfen um einen Siegespreis 16 Eilboten- 
mannschaften, 60 Mannschaften füi- sonstige Vor- 
übungen, '280 Fechter; die Altersriege umfaßt 608 

„Sie hat ihn gesehen, und wenn er sich ihr auch 
nicht geoffenbart hat, so hat sie ilm doch erkannt. 
Ich muß alles Pierre Renard, mitteilen und ihn iui- 
treiben, etwas Entscheidendes zu tmi. Eins ist sicher: 
Lady Wolga darf ihn nicht wiedei-sehen. Er wie 
seine Töchter müssen verechwinden, ehe eine Er- 
klärung erfolgt. Bisher war ich dem Plane Pien-es 
abgcneigi;, jetzt abei* müssen alle Bedenken AV^eichen. 
iliag- denn ein zweites Verbrechen die Spur des 
eraten veiiilgenl" 

Zweiundvierzigstes Ka-pitel. 

Stumme Zeugen. 

Nach dem Zusammentreffen mit dem anscheinen- 
den Hausierer ging La-dy Wolga jeden Abend stun- 
denlang in und um Clyffeboume spazieren. Jeden 
líaí;' fulu' sie auf dem Strandwege nach dem Dorfe 
Montheron, aber von dem Manne sah und hörte sie 
nichts Avieder. Sie hatte sich bei dem Hauspei^sonal 
in Clyffebomiie und in Montheron vorsichtig' nach 
ihm erkundigt, aber niemand hatte ihn gesehen. Ea 
war klar, daß er keinen Versuch gemacht hatte, seine 
iWaren zu verkaufen und dieser Umstand schien 
Lady Wolgas Vermutung über seine Identität zu 
bestätigen. 

Sie Avar in einer bestândigxjn fíeberhafteii Un- 
ruhe, so daß Feiice, Avelclie die Ursache nicht Avußte, 
sehr- besorgt wai'. In besonders traurigen Momenten 
achtete sie auf nichts, Avas um sie her vorging und 
nichts konnte sie aus ilu-er trüben Stimmimg reißen. 
Was diesen .Wandel in ilu-em Geisteszustand hervor- 
gerufen, almte niemand; aber liady Markhajn lä- 
chelte geheimnisA'oll Ijei ilu"en Plauderein mit der 
Lady und ließ einzelne Bemerkmigen fallen über 
eine ,_,zAveite Liebe" und Montheron. 

Der Montag wai- ein rechter Novembertag, mit Re- 
gen,-Nebel .und kaltem Wind; aber dennoch ging 
Feiice Avunderte sich über die seltsamen Grillen 

Mitgliedei-. Für das Geräteturnen waren 41 Wett- 
kämpfe für Reck, 204 für Barren. 96 für Pferd, 22 
für Hanteln, 110 für geschlossene Altersriegen und 
86 ohne Angabe der Geräte angesagt. 

Verhaftung' von Werbern für die fran- 
zösische Fremdenlegion. In Büendc (West- 
falen) wurden zwei französische Agenten verhaftet, 
die in vei'Bchiedenen Industrioorten versucht hatten, 
Familien für französische Gruben zu werben und 
einzelne Personen für die Fremdenlegion zu ge- 
winnen. 

Rekord des deutschen Telefunken- 
systeras in Amerika. Die am 12. Juli mit 
Graf Arcos Hochfrequenznaaschine in Amerika be- 
gonnenen Versuche hatten das überraschende Er- 
gebnis, daß es mit einem" Kraftaufwand von nur 
6^ Kilowatt gelang, zwei Telegramme von 28 Wor- 
ten nach Nauen eu übermitteln. wäJirend bei den in 
letzter Zeit in Deutschland angestellten Versuchen 
mehr als 100 Kilowatt nötig waren, um Zeichen nach 
Amerika zu senden. 

Namhafte Erhöhung des Heeres in 
Oesterreich-Ungarn. Aus ungarischen offi- 
ziellen Kreisen kommt die Nachricht von einer neuen 
namhaften Erhöhimg des östeiTeichisch-ungarischen 
Eekrutenkontingents. Die letzte Reise des Krie^s- 
ministera Ritter von Krobatin nach Pest und die 
wiederholten Reisen des un^rischen Honvçd-Mini- 
sters Generals Baron Hazai nach Wien, die noch 

; ihre Fortsetzung finden werden, galten diesen Ver- 
I handlungen. Aus militärischen Kreisen erfährt nun 
! die Ungarische Korrespondenz, daß die Erhöhung 
ides Rekrutenkonttngents des gemeinsamen Heeres, 
sowie 3er beiderseitigen Landwehren und der bos- 

' nischen Truppen zusammen rund etwa 50.000 Mann 
betragen soll, wodiu-ch die alljährliche Rekraten- 
zahl auf 280.000 gesteigert würde. Diese Er- 
höhung soll zum Teil schon bei der diesjährigen Re- 
kruteneinstellung geschehen. Wie A'erlaut>'t, ist 
schon für diesen Herbst eine namhafte Ei-höhung 
der Kavallerie, der österreichischen und uii^arischen 
Ijandwehr beabsichtigt, zum Teil als Ersatz für jene 
Mann^haften, die an die neu formierte Landwehr- 
Artillerie abgegeben werden mußten. Die Verhand- 
lungen sind noch nicht »Ijgeschlossen. 

Naturereignisse und Unglücksfälle. 
Aus dem südöstlichen Europa liegen mehi-ere Mel- 
dungen über furchtbare Verheenmgen durch Ueber- 
schwemmungen vor. Aus Lemberg wird gemeldet, 
daß das Hochwasser der Bptrycza und des Dnjestr 
verschiedene Ortschaften überaoliwemmt hafei imd 
überall Verheenmgen angerichtet habe. Aus Odfessa 
Avird gemeldet, daß im Gouvernement Jekaterinoslaw 
ein Zyklon mehrere Dörfer vernichtete. Ein Per- 
sonenzug Avurde umgeweht; 150 Personen wurden 
verwundet; bisher sind 20 davon gestorben. Aus- 
serordentlich großen Schaden hat das Hochwasser 
in Ungarn angerichtet. Die Theiß imd deren ^«íe- 
benflüsse, soAvie die Maix)s lind Szamos richteten 
dmxih Ueberschwemmung große Verheenmgen an. 
Der Eisenbahnverkelir ist eingestellt worden. Vieh 
imd Peldfrüchte im Werte von mehreren MiUio- 
nen Kronen sind zu Ginmde g-egangen. "Nach amt- 
lichen Angaben dürften durch Hagelsclila^-, Flut und 
fWirbelwind etwa 80 Menschen "das Lebpn einge- 
büßt haben. Auch aua Siebenbürgen kommen Bot- 
schaften über fmxíhtbai-e Verheerungen dm^ch Hoch- 
wasser. In Marosvasarhely sind bisher 20 Häuser 
eingestürzt und zahlreiche Tote aufgefunden. Viele 
Personen werden vennißt. Es stehen 300 Häuser 
unter Wasser. 

E i n n e ue 8 T y p h u s s e r u m. Erfolgreiehe Ver- 
suche zur Behandlung des Typhus hat der Painser 
Föi-scher í)r. Thiroloix unternommen. Der Gelehrte 
hat in seinem Hospital durch zahlreiche Versuche 
festgestellt, daß mit dem Serum „Vincens" geimpfto 
Personen gegen Typhua immun sind. So hat kürzhch 
ein Kranker, der mit diesem Sei-um geimpft war, 
aus Versehen ultravirulente Ebertsche Bazillen ver- 
schluckt. Das ganze Hospital geriet in Aufregung, 

ihrer Herrin, die sie ITw die Vorboten einer schwc- 
i-en Krankheit hielt. 

Der l)i<nistâg Avai- noch unangenehmty als dei- 
Montag-; der Regen fiel dichter, der Wind wehte 
stárkei" und den ganzen Tag hindurcli wurde es 
nicht retiht hell. 

]\ü«. Ingestre hatte Einladiuigeu zum Essen ge- 
schickt, die ajizunehmen selbst das schlechteste 
Wettei- nicht verhindeni komite. Die gute Dame 
hatte sich von dem Scluwk mid der Erkältung, die 
sie sich bei dem Unfall auf dem Wasser zugezogen, 
Avieder ganz erholt. 

Sie hatte alle Hände voll zu tun. Füi- Alexa halte 
sie keine Zeit und so Avar diese sich selbst über- 
lassen. Alexa hatte sich während des Montags im 
'Hause aufgelialten, aber das Bedürfnis nach fri- 
scher Luft und BeAvegaing zwang sie mm zu einem 
Spaziergnge. ■ 

Der Regen und die schmutzigxíu Wege ließen eine 
Aveite Toiu^ nicht zu, Aveshalb Alexa, ein gix)ßes 
Tuch um Schultern und Kopf gehüllt, in der über- 
dachten Kolonnade auf und ab ging. 

Sie war seit dem Unfall einmal in Clyffeboume 
geAvesen, aber ihre Unterredung mit Lady Wolga 
Avar durch Lady TVIarkliam unterbrochen worden und 
eo wai' ihr Besuch ziemlich resultatlos gewesen. Sie 
hatte jedoch Lady Wolga halbAvegs versprochen, 
mit ihi' nach London zu gehen, imd dieser Gegen- 
stand beschäftigte jetzt ihre Gedanken. Sie wünschte 
ihren Vater zu sehen, um seinen Rat zu hören und 
ihn zu überreden, England doch recht bald zu vei - 
lassen. Sie hatte ihn seit jenem zweiten Zusammen- 
treffen in Clyffebour-no nicht'Aviederge^hen und 
glaubte, daß er in London in Sicherheit sei. 

Ijoi-d Kingscoiu-t hatte beim Frühstück die Ab- 
sicht kundgegeben, auf seine Güter zu reisen. 

„Ich muß einmal iiach dem Stand meiner Ange- 
legenheiten sehen," sagte er .„Ich bin schon sehi 
lange fort und halw andere Freunde, Avelche mich 

aber zum allgemeinen Eretaunen stellten sich nicht 
die geringsten Krankheitserscheimmgen ein. 

Ein verschwundener See. Ein merkAvür-, 
diges Phänomen hat sich' in der römischen Provinz 
gezeigt»: Der malerische See von Castemo AAurd© 
plötzlich von der Erde verechlungen. Bas Bett des 
Sees liegt völlig tix)cken. Dieselbe Erscheinung ist 
schon früher mehnnals eingetreten, worauf die 
Bauei'n stets den Seeboden bebauten, aber immer 
Avieder kehrte das Wasser nach einiger Zeit Zurück. 
Erst vor Avenigen Wochen sind zwei Kinder in dem 
See ertrunken. 

Abdul Asis in London. Ohne jede Aveib- 
liche Begleitung, aber mit einem Stab von sechs 
persönlichen Dienern, landete kürzlich in Plymouth' 
Abdul Asis, der frühere Sultan von Hai\)kkó. Es 
ist dies der erste Besuch des Sultans in En^g'land 
und rein privater Natur. In Plymouth wurde er von 
einem alten Bekannten, seinem Gastjjeber in Eng- 
land, dem Kaid Sir HaiTy 'Maclean, empfangen 
der seinerzeit die Soldaten seines jetzigen Gastes 
gegen Raisuli kommandierte und von diesen während 
der marokkanischen Unruhen vor sieben Jahren ge- 
fangen genommen wurde. Abdul Asis, in seiner 
Landestracht, beobachtete alles mit dem größten 
Interesse. Am meisten scIiien er jedoch erstaunt 
zu sein über das prächtige wai'me "^nmierwetter, 
das seit einiger Zeit eincesetzt hat. Er hatte sich 

i England bisher stets in Verbindung mit R^en, Ne- 
bel und kaltem Wetter vorgestellt. Besoni^ mter- 
t'ssant war die Begrüßung zwischen dem Diener Sil* 
Harrys, dei" ebenfalls ein geborener Marokkaner ist, 
und den Begleitern des Exsultans. Besondoi*s ließ 
dieser es sich angelçgen sein, sie stets von der fined- i 

I liehen Natur der a,müsierien Zuschauer zu ver- 
sichern, die von den Marokkanem mit dem größten 
Mißtrauen betrachtet wurden. Der Ex-Sultan 
schwebte stets in Gefahr um sein Leben. Und um 
seinen Feinden so Avenig wie möglich 'Gelegenheit 
zu geben, ihn zu vergiften, schleppt er stets sei- 
nen eig-enen Kochkessel. mit sich herum imd auch 
seinen eigenen Wasserbehälter. Er und sein Diener 
kochen sich gewöhnlich ihre eigenen Mahlzeiten. 

E i n v e r w e g "c n e r R ä u b" e r. In einem kleinen 
Bankgeschäft in Südkalifomien erschien vor einiger 
Zeit ein ^lann, anscheinend in der Absicht, hiej- 
^einen Handel abzuschließen. Er sah sich aufmerk- 
saüi um, und als er bemerkte, daß nur di-eF Her-' 
ren anwesend wapen, zog ei' plötzlich einen Revolver 
aus der Tasche und forderte die HeiTcn auf, sich 
nebeneinander an die Wand zu stellen und die Hände 
in die Höhe zu heben. In aller Gemütsruhe nahm 
er die Pakete Geld, die er vorfand, steckte sie in 
die Tasche, machte den Hen-en eine Verbeugung und 
verließ rückwärtsgehend das Lokal. Kaum hatte 
er sich entfernt, als die Lihaber uer "Bank auf die 
Straße stürmten und alle Anwesenden und' Vorüber- 
gehenden aufforderten, die Verfolgung des Räubers 
mit aufzunehmen. Nach amerikanischer Sitte übte 
man sogleich Justiz auf der Straße, feuerte Revolver- 
scliüsse auf den Flüchtigen ab, der sein Pferd be- 
stiegen hatte un3 davonjagte. Eine Kugel tötete 
aas Werd, die Menge Jubelte bereits, aber im ^ei- 
cllen AugenbffcÊe hatte der Mann sich auch sciion 
von dem stürzenden Pferde erhoben. Ein Doktoi*- 
■wfegen, der gerade des Weges dahérkiam, fuhr in 
"langsamem Schritte volUber. l>er Mann schwang 
sicR auflas Pferd, erfaßte es beim Zügel, unJ das 
Boßi, das A^ld geworden war, j'a^e in rasender Eile 
davon. Das leichte Gtefährt wurde lun und her ge- 
sclileuderC, und der Arzt hatte Mühe, nicht hinaus- 
zufallen. Da nahm der Räuber ein Messer hervor, 
durchschnitt die GescErrteile, mit denen clas Tier 
am Wagen befestigt war, der Wagen stanfi still, im~d 
der Häuber konnte auT dem Pferde einen gi-oíen 
Vorsprun'g gewinnen. Mehrere Stimden daueiie die 
Jagd. Der Verfolgte hatte sich dem Grenzgebirge 
zugewandt, nachdem er einem Farmer ein anderes 
Pferd entführt hatte, und entkam in das Gebiet des 
Nachbarstaates. Am arideren Tage erhi,elten "die 

um einen Besuch di-üngen, imd die ich seit meiner 
Rückkehr aus Griechenland nicht mehr gesehen 
hate." 

„Alle^ Avill fort," sagte der Mm-quis, vca-drießlich 
zum Fenster hinausschauend. ,„Lady Wolga imd 
ihre Gäste Averden nicht länger als bis morg-en blei- 
ben; Avenn Sie nun auch gehen, Kingscourt, so avci*- 
de ich Lady Wolga in die Stadt folgen." 

„AVenu ilu' alle geht, Averde ich ganz allein sein, 
wenn es mir nicht gelingt. Miß Straaigc zu beAvegen, 
bei mü" zu bleiben," bemerkte Mre. Ingesti^e. 

Ijord Montheron sah finster auf Alexa. Die strah- 
lende Schönheit des;Mädchens war ihm peinlich, den'n 
ihre saphh'blaucn Augen erinnei-ten ihn stets an 
den flüchtigen Lord Stratford Heron. Er befand sich 
in ihrer Nähe stets unbehag^lich, welcher er durch 
seinen Besuch in London entging. 

Alexa aber bedachte, daß, wenn er nach London 
ging, sein Diener ebenfalls mitgehen werde. Ihre 
Aufgabe wai' jetzt, Pierre Renard zu beobachten, 
und' sie wußte, daß Lord Montheron beständig Lady 
Wolg-a umschwärmen und Pierre Renard oft zu Fe- 
hce kommen AA-eide. 

„Ich muß mit Lady Wolga gehen," sprach sie 
zu sich selbst, als sie die Kolonnade aid' und ab 
.schritt. „Ich kann hier nichts tim, wenn Renard ab- 
.wesend ist. Was ich in Ijondon oder auf dem Land- 
sitz der Lady Wolga tun kann, Aveiß ich nicht, doch 
die Vorsehung, die mich bis hierher geführt hat, 
AA'iitl mich nicht verlassen." 

Sie lenkte ihre Schritte zu den- Ruinen, die sie 
in kaum zAvei Minuten en^eicht hatte, und 'Schritt 
dann langsam durch die gix)ßcn Räume, alles in 
Augenschein nehmend, AA'as ft'ir sie Interesse hatte, 
— und das Avar selbst das unscheinl^ai-ste Plätzchen 
und einfachste MauerAverk. In einem kleinen imd 
dunkleu Räume in der Nähe der Kapelle blieb sie 
stehen, sah sich aufmerksam um und setzte sich 
dann auf as breitde Gesims dies großen Bogoiifen- 
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IBestohlenen ihre Pferde. zurück, der Bankier "hin- ; 
gegen erhielt éine Bescheinigung über das eritwen- ' 
äcto Geld. Sonst Iiat man von aem Eâuber nichts 1 
mShr gehört. 

B u ndesh au ptstadt. 

Bund, Staat, Munii.i[. Eine heillose Kon- 
tusion scheint in den Köpfen der MimizipaJräte von 
liaj'ballio, Staat Ceará, zu herrschen. Die Kammer 
tíeá genannten ccaráenser Munizips hat die Bun- 
Üeskanimer ersucht, das von dem Kaufmann João 
Fi'ancisco Alves für die elektrische Anlage in ihrer 
Stadt benötigte Matei'iai von den staatlichen Ein- 
fnhrabgabcn zu befreien. Die HeiTen Munizipal- 
räte haben also nicht gewußt, daß der Bund mit 
den staatlichen Steuern nichts zu tun hat und daß 
die BundesJcammei' infolgedessen auch bei dem be- 
feten Willen ihnen nicht helfen kann. Wenn aber 
eine Körperscliaft, die die Verwaltung eines Muni- 
zips, die Kompetenzen des Staates und des Bundes 
niclit auseinander zu halten vermag, da darf man 
sich wirklich nicht wundem, daß die Bürger, die 
keine i\luniziiKili'äte sind, sicli erst recbt im Unkla- 
ren befinden. 

Neue M i n i s t e !•. Die politischen Astrologen 
haben schon glücklich das ganze Ministerium zusam- 
men. Der noch zu wählende Präsident werde diese 
Mitaj'beitcr haben: Marine, Alcixandrino de Alencar; 
Finanzen, Cincinato Braga; Auswärtiges, Lauro 
(Müller; Inneres, Sabino Barroso, Landwirtschaft, 
'Mignel Calmon; Kileg, Dantas Ban-eto; Verkehr, 
iLauix) Sodi'e. Es ist doch gut, wenn man etwas Pro- 
iphetengabe besitzt! 

Deutsche Einwanderung. Das „Diario do 
Congre-sso Nacional" hat erst jetzt die Rede des pau- 
listaner Bundesdeputierten Hemi Di-. Martün Pi'an- 
cisco veröffentlicht, in der dieser Volksverti^ter 
die Regiermig um Aufklärung ersuclite, ob es ihr 
bekannt sei, daß in Deutscliland Leute, die freiwil- 
lig nach Brasilien auswandern wollten, festgelial- 
ten worden &C:ien imd was sie in dieser Angele- 
genheit zu. tun gedenke. Die Kammer hat diese In- 
terpellations-Vorlage inzwischen diskutiert und ab- 
gelehnt, und etwas íindeixjí war auch nicht denk- 
bar, denn aus der Begi'ündungsrelde des Hemi Dr. 
Martim Francisco ei-sieht man, daß zu einer Inter- 
pellation kein Giomd vorlag. Der genannte Hen' 
hat ein Zeitungstelegramm gelesen, daß in Hamburg 
einige Handwerker mid Landarbeiter, die nach Bra- 
silien ausw^^andern wollten, festgehalten worden seien, 
mid zwdr unter Vorscliützimg irgend, eines Verbre- 
cilicns. Wenn es sich aber '^ verhält, da hat Herr 

■Martim Francisco doch auch nicht den geringsten 
Beweis, daß die deutsche Polizei nm- die Auswan- 
derung vei'hindern wollte. — Als am 1. da. gemeldet 
wui'de, daß Mai'tim Francisco die obige Interpella- 
tion eingebi'aöh.t lial^e, da dachten und sagten wir 
gleicb, ohne den \^'ortlaut seiner Anfrage zu ken- 
nen, daß es sicli nicht um eine Verhinderung der 
Emigration, sondern um eine Verliaftimg Verdächti- 
ger gehandelt habini müsse. Ob die Leute nun nach 
Brasilien oder iia. h Nordamerika auswandern woll- 
ten, das kann als belanglos betraclitet werden: die 
;Hiiuptsaclie wai', daß die deutsche Polizei nach Ver- 
brechern suchte und diese in den Pei'sonen zu fin- 
den glaubte, die gerade nach Hio fahren wollten. 
(Hat sie dabei nicht die i'ichügen erwischt, dann ist 
es nui' ein IiTtum und keine Gehässigkeit gegen 
Brasilien und IleiT Mauricio de Lacerda hat ganz 
recht, wenn er in seiner Ablehnung der Interpella- 
tion sagt, daß Brasilien sich nicht darum kümmeni 
könne, wer in Deutschland von der deutschen Po- 
lizei verhaftet werde, wie es ja auch Deutschland 
nichts angehe, \ven die brasilianische hl. Herman- 
dad einspinne. — Wemi Dr. Martim Francisco auf 
.Gnrnd des Telegramms amiabm, daß nmi auch 
Deutschland die Auswandeinmg nach Brasilien mit 
allen Sdiikanen erschweren wolle wie das Italien 
iukI Spanien tu)i, <laim befand er sicli im Irrtum. 

Oesterreichische Adria-Ausstellung 
Wien 1913. Wir haben bereits im April über die 
Adria-Ausstellung berichtet, die in diesem Jahre in 
■Wien voranstaltet wird. Wenn wir heute darauf zu- 
rückkommen, so geschieht es, um auf den Clou der 
Ausstellung, den „Ozean-Dampfer-Wien" aufmerk- 
sam zu machen, der auf Anregung des Vereins der 
am Koloniahvaren-Handel beteiligten ürmen vom 
Oesterreichischen Lloyd ausgeführt worden ist. Der 
Verein hatte ursprünglich die brasilianische Gesandt- 
schaft in Wien für das Projekt zu interessieren ge- 
sucht und ihr vorgeschlagen, den Dampfer zur Ein- 
richtung einer brasilianischen Ausstellung zu benut- 
zen. Der- Verein der am Kolonialwaren-Handel be- 
teiligten Firmen gehört durch den Umstand, daß 
er die Interessen der österreichischen Kaffeehänd- 
ler vertritt, zu den wenigen Korporationen der Do- 
naumonarchie, die enge Beziehungen zu Bi'asilien 
unterhalten und an der Förderung des Verkehrs 

zwischen beiden Ländern interessiert sind. Er schrieb 
deshalb an den Gesandten: „Die Einfuhr brasilia- 
nischer Natm'produkte nach Oesterreich-Ungarn 
speziell zur See via Triest ist in stetem Aufschwün- 
ge begriffen. Die Wechselbeziehungen mit Brasi- 
lien sollen durch eine Darstellung der kulturellen 
Entwicklung Brasiliens gefördert werden. Hierzu 
erscheint die Oesterreichische Adria-Ausstellung 
Wien 1913 geeignet. Die Form der Darstellung muß 
ein hervorragendes Ausstellungsobjekt sein. Nach- 
stehend der Entwurf eines solchen Objektes: Auf 
einem umfangreichen, künstlich gebildeten See liegt 
ein Ozeandampfer „Brasilien" in halber Naturgröße 
verankert. Hoch ragt die Bordwand aus dem Was- 
serspiegel, in voller Flaggengala grüßt das fest- 
lich geschmückte Deck. Herabgelassene Rettungs- 
boote des Dampfers führen die Besucher an Bord. 
Ueber eine geräumige Schiffstreppe gelangt man in 
das Innere des Dampfers. Der erste Weg führt in 
den Luxussalon, der getreu der modernen Ausstat- 
tung der großen Ueberseedampfer nachgebildet ist. 
Lebensgroße Gemälde, darstellend den Kaiser Franz 
Joseph I. und den Präsidenten Marschall Hermes 
da Fonseca, zieren den Raum, der für Repräsenta- 
tionszwecke bestimmt ist. Die innere Einrichtung 
der Ozeandampfer, Kajüten erster und zweiter Klas- 
se, kurz, die vollkommene Einteilung des Schiffes 
ist naturgetreu kopiert. In den auf Deck terrassen- 
förmig aufgebauten Glas Vitrinen ist eine Ausstellung 
brasilianischer Boden- und Industrieprodukte in- 
stalliert. Dioramen, darstellend die Kaft'eeproduktion 
im Innern des Landes, bieten sich dem Beschauer 
dar. Kinematographische Städte- und Kulturbilder, 
wissenschaftliche Institutionen, das Leben in den 

Paranáen&er Mate in Argentinien. An- 
läßlich derDiskussion über dioMatefrage erlebte m^ 
man in Buneso Aires ebivas seliir Seltenes — die 
steht auf Seiten BrasUiena In einem längeren i\r- 
tikel, dessen Inhalt der Telegraph der brasiliani- 
schen Presse mitgeteilt hat, führt das Porteno-Blatt 
aus, daß es gai- nitíht im Interesse Argentiniens liege, 
dem Di-ängen der Mateniahler nachzugeben und die 
Einfulu' des gemalilenen paranáenser Mate Zrii ver- 
bieten. Wenn schlechter Mate aus Brasilien komme, 
so stamme er nicht aus Paraná und Sta, Calharina, 
sondern nur aus Rio Grande do Sul, das außer gu- 
ten Typen noch immer den minderwertigen Gaúna- 
Mate exportiere.' Paraná und Sta. Catharina seien 
immer bemüht, nur gute Sorten auf den Markt zu 
bringen und besonders der erStere Staat zeige 
sich daran interessiert, den guten Riü' des Proiduk- 
tes zu walü^n, was ja auch sehr vei'ständlich sei, 
denn füi' Paraná hänge alles von dem Mate ab. Die 
Fabel von der Schädliclikeit des' gemahlenen para- 
náenser Mate sei nm' von denl-Iatemüllem in Buenos 
Aires erfunden woixlen, die ungemalüenen Mate im- 
portiei'en und durch Bearbeitung große Sunmien vor- 
dienen wollten. Sclion verdienten einige dieser Ma- 
temüller in einem JaJire mehr als die paranáenser 
Produzenten in zelm Jaliren, sie wollten das Ge- 
schäft aber ganz monopolisieren und den Markt 
allein beherrscelm. Das Land habe aber keinen 
Grund, diesen Hermi den Willen zu tun. Die Mehr- 
zahl der Matcmüller seie« fast alle Ausländer und 
es sei nicht einzuselien, wannn deim diese sich auf 
ICosten des Landes sich bereichern sollten. Es 
handle sich aber nicht nur um eine geplante Ver- 
teueiinag des Mate, sondern aucli um die i^-eundj- 
scliaft eines benachbarten Landes, denn Bi-asilien 
diii-fte das Verbot der Mateeinfuhr wohl schwer- 
lich anders als eine Schädigmig seiner Interessen 
auffassen. Von dem gegenwärtigen Präsidenten, 
HeiTn Saenz Pena, stamme ja das bekannte \\ort: 
„Alles emt und nichts trennt uns" und deshalb sei 
es zu ei'wai'ten, daß er den Plänen der Matemüller 
ernsten Widerstand entgegensete», denn diese ai|- 
beiteten doch nui' da hinaus, die Freundschaft mit 
^Brasilien zu trüben. — Die „Prensa" wird dieses 
nicht unserer scliönen Augen wegen geschrieben 
haben. Dazu ist das Blatt einerseits viel zu prak- 
tisch und andei-seits hat es für- Brasihen so ziemlich 
das Gegenteil von einer Schwäche. Die wahre Ur- 
sache des Eintretens für den brasilianischen Mato 
ist wohl die, daß Ai-gentinien wieder Weizen und 
Weizenmehl nach Brasilien exportiert und die 
„Prensa" daran denkt, daß eine Harid die andere 
waschen müsse. Jetzt zü-kuliert aber unwidei-spro- 
chen das Gerücht, daß die Yankees unserem Mi- 
nister des Aeußem das Versprechen abgenommen 
hätten, die Einfuhi- amerikanischen Mehles in jeder 
Hinsicht zu föi-dem. Dafüi- wollten die Nordame- 
rikaner weder den Eingang des Kaffees etwas er- 
leichtern. (Wenn nun Brasilien den Nordamerika- 
nera wieder irgendwelche Vergünstigimgen gewährt, 
da kann man schon voraussagen, welcher Wind am 
La Plata wehen Avird. Die Argentinier wej-den ti-otz 
der schönen Ausführungen der „Prensa" den Im- 
port des gemahlenen Mates verbieten und dadvu^h 
Brasilien im allgemeinen und den Staat Paraná im 
besonderen schädigen. —■ Hier heißt es nun, den 
richtigen Weg zu finden. 

sters, welches fast ganz mit Efeu überwachsen war. 
Vor ilu- lag der neue Teil des Schlosses mit seinen 
Türmchen und Türmen. / 

Mit schwerem Herzen vei-weilten die Blicke Al<v 
xas auf dem majestätischen Gebäude und ihr gei- 
stiges Auge schweifte zurück in die Vergangenheit. 
Hier war sie geboren; sie war die rechte Erbin und 
konnte vielleicht noch in den Besitz kommen, aber 
sie dachte kaum an eine Möglichkeit, da ihr einziger 
Gedanke an ihren Vater war. 

Sie bemerkte mehrere Fenster, welche von m- 
iien durch lilden fest verschlossen und von außen 
mit Efeu bewachsen waren. 

Es waren die Fenstei' des Zimmers, in welchem 
der letzte Marquis ermordet worden wai-, und Wr-el- 
ches nach der gerichtlichen Durchsuchung ver- 
schlossen und seitdem niemals wieder geöffiiet wor- 
den war. 

Als sie nach jenen Fenstern sah, überkam Alexa. 
die Sehnsucht, einmal die so lange geschlossenen. 
Zinnner zu betreten. Konnte nicht eine Kleinigkeit, 
irgend ein Umstand vorhanden sein, der zum Weg- 
weiser werden könnte zur Entdeckung des wirkli- 
chen Verbrechers? 

„Wie soll ich Zutritt zu den Zimmern erlangen?" 
fragte sie sich selbst. ,,Renard kennt mich und er 
wird es zu vereiteln ^vissen. Ich möclite noch ein paar 
Tage hier bleiben und Mrs. Ingestre veranlassen^ 
mir den Zutritt zu gestatten. AVenn ich nichts fin- 
de, könnte ich dann allein Lady Wolga nach Lon- 
don folgen." 

Währenddessen wm-den im Schlosse die Vorberei- 
tungen zu dem Diner fortgesetzt. Der Marquis beab- 
sichtigte, seinen Gästen die Ruinen von Montheron 
beim Mondschein zu zeigen. Da nun aber diesen 
Abend an Ätondschein gai* nicht zu denken war, so 
wollte er die Ruinen beleuchten lassen. 

Hunderte von bunten Laternen wm'den aus dem 
Magazin geholt und an geeigneten Stellen aufge- 
hängt; zur Beleuchtung der äußeren Teile der Ruinen, 
und des Hofes win-den Peclikessel auf Stangen imd 
an den Mauern angebracht. 

Reform der Zolltarife. Vor einigen Tagen 
veröffentlichte das „Diario Official" in einem Sup- 
plement das Projekt über die Reform der Zolltarife. 
Wie bekannt, brachte die zuletzt unter Vorsitz von 
Dr. Leopoldo de Bulliöes tagende Zolltarifkommis- 
mission ihre Arbeiten zu Ende. Man verbesserte da- 
mals, was im Bereiche der Möglichkeit lag und 
brachte die Interessen des Handels mit denjenigen 
der Industrie so gut es ging in Einklang. Als Herr 
Francisco Salles dann später Finanzminister war, 
ließ er eine Kommission von Zollbeamten unter Vor- 
sitz des Zollinspektors nochmals die Tarife durcli- 
sehen, zu denen er selbst einige Zusatzanträge ge- 
macht hatte. Diese Ausarbeitungen sollen nun jetzt 
dem ^^undeskongreß zm- Begutachtung und even- 
tuellen Annahme unterbreitet werden. Der Minister 
hegt indessen den Wunsch, daß die Handels- und 
Industriekreise von diesen Ausarbeitungen Kennt- 
nis nehmen und ihre Ansichten äußern mögen, be- 
vor der Kongreß zm- endgültigen Beratung und 
eventuellen Annahme schreitet. Es ist leider eine 
alte Erfahrung bei uns, daß man sich um Gesetzes- 
vorlagen, wenn noch Zeit zui' Abstellung etwaiger 
in ihnen enthaltenen Fehler ist, nicht kümmert und 
wenn sie dann angenommen sind und die Zeit für 
Einsprüche verstrichen ist, dann regnet es Rekla- 
mationen von allen Seiten. Mögen die interessier- 
ten Kreise diesmal beizeiten ilire Ansichten kund- 
geben, damit die Volksvertreter genügend unterrich- 
tet und in den Stand gesetzt werden, den Bedürfnis- 
sen von Handel und Industrie besser Rechnung tra- 
gen zu können. Auf den Entwurf selbst werden wir 
noch näher eingehen. 

Zur Lage. Der Vizepräsident des Senats, Ge- 
neral Pinheiro Machado, und der Präsident der Kam- 
mer. Dr. Sabino Barroso, richteten an ihre Kollegen 
folgende Einladung: „Da durch untrügliche Kund- 
gebungen festgestellt ist, daß die maßgebenden po- 
litischen Kräfte des Landes übereinstimmend die 
Aufstellung des Dr. Wenceslau Braz als Kandidat 
füi- die Präsidentschaft dei' Republik in der näch- 
sten Amtsperiode wünschen, so erlauben wir uns. 
die Senatoren mid Deputierten einzuladen, sich am 
9. ds. Mts., abends 8172 Uhr, im Senatsgebäude zu 
versammeln, um sich über "diese Aufstellung so- 
wohl als über 3ie des Kandidaten für die Vize- 
präsidentschaft zu äußeni mid dai-auT die Benann- 
ten der Nation zin- Wahl vorausclilagen". Damit 
düi-ften wohl die Zweifel beseitigt sein, die von ver- 
schiedenen Seiten noch immer an der Enistliaftig- 
keit des Ausgleichs gehegt wurden. 

Gestern war die Rede davon, daß gewisse Ele- 
mente aus dem Lager der Kolligierten, die von 
einem Ausgleich nichts wissen wollten, den General 
Dantas Barreto als Kandidaten des Nordens mid 
der unerbittlichen "Geg-ner des Herrn Pinheiro Ma- 
chado aufstellen werden. Es hieß sogar-, daß man 
versucht habe> eine Versöhnung zwischen dem Bmi- 
despräsidenten und seinem Sohne herbeizuführen, um 
das Staatsoberhaupt zur Untei-stützung dieses Planes 
zu bewegen. Dor Marschall Tlennes habe sieh aber 
ai)lehnend verhalten. Das glauben w'ir auch, im 
übrigen bezweifeln wir aber, daß an der ganzen Ge- 
schichte etwas Wahres ist. 

Die Bahianer scheinen wii-klich gai- nicht den 
mehr oder minder ehrenvollen Rückzug antreten zu 
wollen, den sie anfangs vorau"bereiteri beabsichtig- 
ten, indem sie für die Vizepräsidentschaft des Heim 
Urbano de Santos eintraten mid so Herrn Ruy Bar- 
bosa zwangen, auf ilii-e Dienste zu verzichten. Viel- 
mehr haben die Geschäftspolitiker es (ülig, nilt Pau- 
ken mid Trompeten in das Lager der aussichtsreiche- 

! ren Kandidaten überzugehen. Hen- Seabra hat sei- 
' nen Segen dazu gegeben, mid unsere Vermutung, daß. 
: der ganze Plan von ihm ausgehe, dürfte wohl reichtig 
j sein. Der einzige, der nicht mittun will, ist der Füh- 
' rer der Bahianer m der DeputiertenJcammer, der 
Leutnant Mario Hermes da Fonseca. Diese Hal- 

i tung ehrt den Sohn des Bundespräsidenten gewiß, 
j wenn sie auch von seinen politischen Freunden mit 
! einem spöttischen Lächeln als verschrobener Idealis- 
i mus bemitleidet werden wird. Herr Mario Hermes 
i hat seine Gefährte.n zusammenbcnifen, um ihnen 
! mitzuteilen, daß er sein Amt als Führer liieder- 
i lege, um Bahia den Anschluß iui den Ausgleich zu 
ermöglichen. Verscliiedne Deputierten traten da- 
für ein, daß man die Kandidatur Ruy aufgeben solle, 
besondei's entschieden Herr Ubaldino de Assis. Alle 
waren jedoch einstimmig darin, den Verzicht des 
Leutnants Mario abzulehnen. Herr Mario Hermes 
blieb jedoch uei seinem Entschluß. Er sa^^, daß 
er auf keinen IMl den Kuhhandel mitmaeilien werde, 

i selbst nicht, wenn Christus auf die Erde zurück- 
i kehre. Sein Verzicht auf den Fülireq)osten gebe 
, Bahia volle Handlungsfreiheit, imd desahlb beharre 
er darauf, denn er könne es nicht verantworten^ 
den Staat seinetwegen in eine Lage zu liringen, die 
ihn womöglich schwer schädigen könne. Das sei 
der einzige Ausweg aus der Sackgasse, in die Bahia 
durch den Verrat von Minas geraten sei, das die 
Vereinbarungen, die zwischen beiden Staaten bestan- 
den imd von Bahia stets treu innegehalten wurden. 

Nachdem er alles angeordnet, kehrte er in sein 
Zimmer zuraick, wo Pieire Renard bereits auf ihn 

„Findet das Diner heute abend satt, oder wird 
das AVetter es verhindern?" fragte derselbe während 
Beschäftigung. 

„Nichts wird es verhindern. Ungeachtet des Ite- 
gens wird der Abend ein glänzender werden. Morgen 
gehen Lady AVolga und ihre Gäste nach Ix>ndon. 
Ich gehe auch mit, und Du mußt noch heute moi^- 
gen meine Koffer packen." 

„Gut," sagte Pien-e .„Ich wollte doch auch nach 
London, nicht zum Vergnügen, sondem in Geschäf- 
ten. Mein Bruder hat unsem Flüchtling verfolgt und 
mir geschrieben, daß er in Leicester-Squai-e logiei-t. 
Ich denke, er wii-d dort warten, bis ich hinüber kom- 
me." 

„Lord Stratford Heron jetzt in U)ndon, in Lei- 
cester-Square?" 

,;ja. Glauben Sie denn, daß ich müßig gewe- 
sen bin? Fahren Sie nm- fort mit Ihren Festlich- 
keiten und Vergnügimgen, imd ich will AVache hal- 
ten und die Gefahren abwenden. Jean beobachtet 
vorläufig den Flüchtling, und wenn ich nach Lon- 
don komme, will ich das so wichtige Geschäft sofort 
abmachen." 

„Aber heimlich. Es darf nichts in die Oeffent- 
lichkeit kommen; denn wenn Lady AVolga erfährt, 
daß er lebt und hier ist, würde alles zerstört wer- 
den. Obwohl er auf Grund der überzeugendsten Be- 
weies veriu-teilt Wurde, glaubt sie ihn doch unschul- 
dig und würde durch Feuer und A\''asser für ihn 
gehen. Aber ich liebe sie und will sie gewinnen, — 
das habe ich geschworen." 

„Lady AVolga wü-d zu der Ueberzeugung koni- 
men, daß es vernünftig sei, mit. der Vergangenheit 
zu brechen und Sie zu ehiraten," erwiderte jetzt 
Pien-e. „AA^ir wollen morgen weiter darüber spre- 
chen, oder heute abend — nach dem Feste. AVeira 
Sie Ihre Kaj-ten gut mischen, können Sie heute 
abend ein gutes Stück vorwärts kommen." 

ächnöde gebixichen habe. Da man zu Tceinein Re- 
sultat kam, so wm-de eine neue Konferenz anbe- 
i-aunit, in der dei- Uebergang Baliias ins Lt^er des' 
Ausgleichs und der A''erzicht des Leutnaaits Marib- 
auf die Führerschaft wolü vollendete Tatsache wer- 
den dürften. 

Von der Post. Man munkelt, daß der Gene- 
raldirektor Coronel Lyrio de Siqueira wütend iibor 
die Nachlässigkeit ist, mit der seine Untergebenen 
den Dienst besorgen. AVird da dieser Tage im Club 
dos Diários ein Ball zu Ehren des amerikanischen 
Gesandten Herrn Edwin Morgan veranstaltet, zu 
welchem man das Oberhaupt der brasilianischen Post 
mit einer Einladung beehrte. Des weiteren vorhei- 
ratete Herr Fi-ancisco Salles eine Tochter und lud 
den Chef des brasilianischen Postwesens ebenfalls 
zur Hochzeit ein. Auf beiden Festlichkeiten war Co- 
ronel Lyrio de Siqueii-a indessen nicht anwesend. 
Und warum? AVeil ihm beide Einladungen durch 
den Dienst des Institutes zugestellt wurden, dessen 
Leiter er ist und er sie, wie das gewöhnlich bei die- 
ser Musterbehörde Brauch ist, vierundzwanzig Stun- 
den zu spät erhielt. AVenn mit den Briefen des Ober- 
hauptes schon in dieser unverantwortlich nachlässi- 
gen AVeise verfahren wird, wie sieht es nun erst 
mit der Briefbestellung für gewöhnliche Erdenbür- 
ger aus? Ueber diese elenden Zustände ist schon 
so viel, leider immer vergeblich, geschrieben wor- 
den, daß es wohl hieße Eulen nach Athen tragen, 
wenn wir noch ein einziges AVort darüber verlie- 
ren würden. Wir ergeben mis in stiller Resignation 
in das Unvermeidliche und warten mit der „paciên- 
cia", die wir in den langen Jahren unseres Aufent- 
haltes hier auch schon in genügender AA'eise zu üben 
gelernt haben, auf bessere Zeiten. Bis dahin den- 
ken wir aber mit Sehnsucht an die Postverhältnisse 
in den europäischen Kultiu-ländern, und wenn wir 
dann an dem Postgebäude vorbeigehen und sehen 
dort die grün-goldene Fahne flattern mit der blauen 
AVeltkugel und der Devise „Ordem e Progresso", 
so denken wir uns dabei unser Teil, und das kann 
uns gewiß niemand übelnehmen. 

Die Moral des Anzeigenteils. Nichts ist 
vielleicht charakteristischer und lehrreicher für die 
Kultur und Moral eines A'^olkes als das Studium des 
Anzeigenteils seiner populären Blätter. Die -beiden 
gelesensten Blätter der Bundeshauptstadt sind au- 
genblicklich wohl das „Jornal do Brasil" und der 
„Correio da Manhã", denen sich die „Gazeta de No- 
ticias" anschließen dürfte. Das „Jornal do Brasil" 
macht bekanntlich in seinem redaktionellen Teil 
stark in christkatholischer Frömmigkeit. Das hin- 
dert es jedoch nicht im mindesten, einen wenig 
christkatholischen Anzeigenteil zu unterhalten. Von 
einem Blatte seiner Richtung darf man verlangen, 
daß es Theorie und Praxis vereinigt, besonders, wenn 
der Hauptredakteiu- auch Hauptbesitzer ist, wie es 
beim „Jornal do Brasil" der Fall ist. Dieser An- 
sicht war auch der erste Kongi-eß der katholischen 
Presse, der vor zwei Jaliren in Petropolis tagte, 
denn er schloß das „Jonial do Brasil" aus der Liste 

I der katholischen Blätter aus, wenigstens solange es 
nicht seinen Anzeigenteil geändert habe. Diese Aen- 
derung vorzunehmen, hat das Blatt jedoch aus Ge- 
schäftsrücksichten unterlassen, und so bietet sein 
Anzeigenteil eine höchst lehrreiche Lektüre. Zu- 
nächst fallen die vielen Empfehlungen von AYahrsa- 
gern und AVahrsagerinnen auf. Da ist ein „afrikani- 
scher Kartomant, der alles sagt, der die Getrenn- 
ten vereinigt, gewünschte Personen zeigt und alle 
Krankheiten behandelt". Als praktischer Mann fügt 

i er gleich den Preis seiner Konsultationen bei: n 
! Mürels. Dann kommt die Madame Sinai, die sich 
' als „perfekt in okkultistischen Arbeiten" bezeich- 
' net und sogar ein Telephon hat. Das Geschäft hat al- 
so offenbar großen Umfang und rentiert sich. Eine 

; andere „ausländische Kartenlegerin arbeitet mit 30, 
I 54 und 78 Karten". Je mehr Karten, desto wahrer 
j offenbar die AVahrheit, die sie verkündet, aber de- 
1 sto teurer auch. Außerdem „besitzt sie das Geheiiu- 
! nis für Mädchen (welches?) und enthüllt jedes Ge- 
j heinmis im privaten und kommerziellen Leben". 
I Doch alle übertrifft „die portugiesische Karten- 
■ legerin Aladanie Silva, die wahrste der ganzen Stadt, 
j die alle Arbeiten, und seien sie noch so schwer, aus- 
j führt, die niemanden täuscht und alle, auch die 
schwersten Krankheiten beliandelt, die alle ihre Ar- 

j beiten garantiert. Man muß sehen, um zu glauben; 
: hier wird nm- angezeigt, was in Wahrheit ausge- 
' führt wird". An wen soll man sich nun wenden? 
An den afrikanischen Kartomanten oder an die ok- 
kultistische Madame Sinai oder an die Ausländerin 
mit den 36, 54 und 78 Karten, oder an die mit dem 
Herkules an Arbeitsfähigkeit konkurrierende Por- 
tugiesin? AVährend man sich das noch überlegt, fällt 
der Blick auf die Anzeigen brasilianischer Karten- 
legerinnen, von denen die eine sich als „wissen- 
schaftlich, inspiriert und wahrhaftig", die andere als 

I ,,kla] sehendes Medium" bezeichnet. AVahrhaftig, wer 
! die AVahl hat, der hat die Qual! 
j Nach den Kartenlegerinnen marschieren allerhand 
j Aerzte und ein paar Hebammen auf, die sich stolz 

Pien-e verließ das Zimmer und ging auf einem 
Umwege n;ich den Ruinen. 

Alexa sah ihn kommen, schleichenden Schrittes 
die Arbeiter venneidend. Er näherte sich der Stolle, 
wo sie saß. Sie hatte keine Neigung, mit ihm zusam- 
menzutreffen, denn sie fürchtete ihn, weil er ilir nach 
dem Leben trachtete, und zog vsich deshalb in die 
Kapelle ziu-ück, ehe er sie" bemerkt hatte. Geräusch- 
los eilte sie durch das Seitenschiff der großen Fa- 
milienlogo zu, welche geräumig wie ein Zimmer wai- 
und deren alte staubige Gardinen zusammengezogen 
waren. Die Tür war angelehnt. Sie trat ein mid 
setzte sich in eine dunkle Ecke, in welcher sie nicht 
bemerkt werden komite. 

Kaum war sie in Sicherheit, als sie Renards Trit- 
te in dem Seitenschiff vernahm. Ihr Herz schlug 
laut. Pierre ging an dem Faniilienstuhl, in welchem 
sie sich befand, voriiber, und der Kanzel zu. Zitternd 
öffnete .Mexa den A''orhang ein wenig und schautc 
hinaus. Es '^^■ar etwas Aengstliches, Sclileichendes in 

! den Bewegungen des Dieners. Nach jedem Schritt 
sah er sich nach allen Seiten um. Es war klar, daß 
er u-gend etwas Heimliches vorhatte. 

Hinter der Kanzel befand sich' die Sakristei und 
gerade unter dei' Kanzel führten breite Stufen hin- 
unter in die Gruft, wo die ^Mo^ithei-ons vor Jahrhim- 
derten beerdigt worden waron. 

Nachdem PieiTe eine AVeile gehorcht hatte, stie^gier 
.vorsichtig und leise in die Gruft hinab. 

Alexa wartete einige Minuten, sich wimdenid, was 
Renard wohl in der Gruft zu suchen und was sein 
geheimnisvolles AVesen zu bedeuten haben könnte; 
dann sich erimiemd, datß es ihre Pflicht wai-, den 
Elenden auf Schritt und Tritt zu beobachten und da 
dies vielleicht eine wichtige Gelegenheit war, ent- 
schloß sie sicli, ihm zu folgen. Ijeise verließ sie die 

' Loge und leichten, geräuschlosen Trittes näherte 
, sie sich der Treppe, lauschte einen Augenblick und 
' glitt dann wie ein Schatten hinab in die dunkle 
j Gruft. 
! Am Fuße der Trc])pe befand sich Alexa in einer 
i Art Vorhalle, aus welcher gix)ße Flügeltüren in ein 

i langes mid breites Gewölbe führten. Die Türen wa- 
I ren angelehnt imd ein Lichtschimmer drang dineh 
j die Spadte. 

Alexa schauderte; aber der Gedanke an ihra sich 
gestellte Aufgabe ließ keine Fiu'cht in ihr aufkom- 
men. Sie schlich an die angeleimte Tür und sah 
hinehi. 

Pien-e stand in dem Gewölbe, eine brennende La- 
terne in der Hand. Auf den beiden Seiten der AVöl- 
bung befand sich eine Reihe von Särgen, mit reichen 
A^'erzierungen urufj, Inschriften. Renaixl ging einige 
Sehi-itte tiefer in das Gewölbe mid blieb vor einem 
Sarge stehen, um welchen sechs kleine Figm-en in 
knieender Stellung sich befanden. Bei dem Ijater- 
nenschem konnte Alexa erkennen, daß der Sarg den 
Namen einer íYau trug. 

Der Diener hielt die Laterne iioch, sah nach der 
Tür und lauschte wieder. Als er nichts A'erdächtigfs 
^ah und hörte, stellte er die Laterne auf den Sarg, 
legte beide Hände auf eine der kleinen Figuren und 
zog dieselbe mit großem lü-aftaufwand aus ihrem 
Sockel. Aus der Höhlung, welche tiefer war, als zur 
Befestigung nötig, nahm er ein kleines hölzenies 
Kästchen. Dann setzte er sich auf den Sarg, stellte 
die Latei'ne neben sich, zog einen kleinen Schlüssel 
hervor, welchen er an einer silbernen Kette unter 
den Kleidern trug mid schloß das Kästchen auf. 
Es wai- mit AVatte ausgelegt, und als Pierre Renard 
die obere Schicht wegnahm und das Innere gegen 
das Licht hielt, gewahrte Alexa eine Anzahl Rlel- 
steine, in welchen sie sofort beim ersten Blick Dia- 
manten von sehr hohem AVerte erkannte. 

Alexa wiu-de bleich und hielt sich an dem Tür- 
pfosten fest. Endlich hatte sie füi- ilu-en \'eí>í?fec'ht 
einen bestimmten Anhalt gefunden! Hier lagen die"^ 
iBeweise für ihres Vaters Unschuld! Hier die Be- 
weise, daß Pierre Renard der Alörder ihres Onkels 
war. Endlich! Endlich! 

(Foi-tsetzung' folgt) 
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den Doktortitel zulegen. Die Aerzte würden drü- 
ben, wenn sie in dieser Weise inserieren wolltcMi, 
nicht nur mit der Aerztekammer, sondern waln'- 
scheinlich auch mit der Polizei in Konflikt kommen, 
und den Hebammen würde das Handwerk sehr 

_^chnell gelegt werden. Da ist ein ^Vi'zt, der nicht 
nur die Schwangerschaft verhütet, sondern auch die 
Empfängnis herbeiführt, und zwar ohne Operation 
und ohne Schmerz und ohne die Patientinnen zu se- 
hen (in welchem Falle eine Operation auch schwie- 
rig sein dürfte!). Der Herr nimmt außerdem in dis- 
kreten Fällen Pati'entinnen in Pension; „etc." fügt 
er vielsagend hinzu. Die Hebammen mit dem Dok- 
tortitel „verhüten" ebenfalls die Schwangerschaft 
und da sie billiger arbeiten dürften als ihr männ- 
licher Konkurrent, so werden sie wohl großen Zu- 
lauf haben. Die eine besitzt ein Telephon, was die 
andere, die es noch nicht so weit gebracht hat, ver- 
anlaßt, den Leserinnen zu versichern, daß sie ga- 
rantierte Arbeit verrichtet, und ihnen zu empfeh- 
len, sich nicht durch Personen täuschen zu lassen, 
,,die ihnen nichts machen". 

Es folgen die Zimmer, die auf Tage vermietet 
werden, das heißt die Absteigequartiere und Dirnen- 
häuser, die „jungen Witwen" und „ernsthaften jun- 
gen Mädclien", die der „Protektion reicher Herren" 
bedürfen und für dieses ilu* Bedürfnis 100 bis 300 
Mürels monatlich beanspruchen und endlich die 
„weißen Damen von guter Erziehung", die „Kava- 
liere" suchen, die ihnen Geld gegen Ilückzahlung in 
Raten leihen. 

Das ist der Auszug aus einer Nummer, der be- 
weist, daß der Anzeigenteil nicht gerade moralisch 
zu sein braucht, aber trotzdem eine höchst amüsante 
Lektüre bieten kann. Besonders, wenn man den re- 
daktionellen Teil d9.mit vergleicht . . . . 

Die Freiheit in Pernambuco. Die Gegner 
des Generals Dantas Barreto können sich gar nicht 
genug tun in der Schilderung der Gewaltherrschaft 
des Tyrannen ihres Heimatstaates. Herr Dantas Bar- 
reto mag die Olygarchengesellschaft wohl manchmal 
scharf angefaßt haben. Aber das tat unzweifelhaft 
not, denn die Zustände in Pernambuco waren nicht 
erfreulich. Daß jedoch berufsmäßig gelogen und 
übertrieben wurde, hat sich bei mehr als einer Ge- 
legenheit erwiesen. Herr Dantas Barreto hat das 
gi'öße und unbestreitbare Verdienst, in der Staats- 
verwaltung Sparsamkeit und Ordnung eingeführt 
und die öffentliche Sicherheit garantiert zu haben, 
soweit das eben möglich ist. Deshalb hört man aus 
den Kreisen derer, die nicht politisch interessiert 
sind, namentlich aus den Kreisön der Kaufmann- 
schaft nur Lobsprüche über den „Tyrannen". Er hat 
ferner das Verdienst, den Widerstand gegen die Prä- 
sidentschaftspläne des Herrn Pinheiro Machado or- 
ganisiert und den Wankelmütigen uiid Aengstlichen 
immer wieder das Rückgrat gesteift zu haben. Wie 
wenig er den Tyrannen spielt, zeigt ein Vorfall, der 
sich am Sonntag in der nicht weit von Recife land- 
einwärts belegenen Stadt Victoria zutrug und der 
von gewissen Blättern der Bundesliauptsladt benutzt 
wurde, um wieder einmal gegen den General zu het- 
zen. Angeblich soll Herr Dantas Barreto ein Mee- 
ting iiugunsten der Kandidatur Ruy Barbosa ver- 
boten haben. In Wirklichkeit hat sich der Gouver- 
neur durchaus korrekt benommen. In Victoria war 
am Sonntag großer Viehmarkt, der mit allerlei Volks- 
belustigungen verbunden zu sein pflegt. Diese Ge- 
legenheit benutzte die Bundes-SchützenVereinigung 
zu einem Feste, zu dem auch der Militärinspekteur 
erschien. Die Zivilisten wollten ebenfalls die Gele- 

. genheit wahrnehmen, um eine Propaganda Versamm- 
lung zu veranstalten. Das mißfiel dem l^Iilitärinspek- 
teur, der den Polizeichef von Recife bat, er möge 
die Verlegung dieser Versammlung veranlassen, um 
Reibereien zu vermeiden. Der Polizeichef setzte 
sich mit dem Gouverneur in Verbindung, und Herr 
Dantas Barreto antwortete, daß er keine Möglich- 
keit habe, Volksversammlungen zu verbieten. In- 
folgedessen hätte das ^leeting stattgefunden, wenn 
der Polizeichef nicht privatim mit dem Einberufer 
gesprochen und ihn von den Befürchtungen (und 
den offenbar unfreundlichen Gesinnungen) des Mi- 
litärinspekteurs in Kenntnis gesetzt hätte. Der Ein- 
berufer Ju'elt es unter diesen Umständen für ratsa- 
mer^ die Versammlmig auf einen anderen Tag zu 
verschieben. Aber das war, wie gesagt, ein freiwil- 
liger Entschluß, auf den der General Dantas Bar- 
reto in keiner Weise einwirkte. 

Kein Wiunder. Man munkelt, daß im Staato 
Rio de Janeiro ein Bimdessteuerfiskal nur deshalb 
seines Amtes entsetzt worden sei, weil er zu den 
Freunden des Leutnants Mario Hermes gehöre. An 
Keine Stelle habe man einen Schützling des Herni 
Alvaro de Teffé gesetzt, einen finiheren Zivilgar- 
disten, der Analphabet sei. Daa-über wundem sich 
nun die Leute und doch gibts da nichts zu wimdem, 
denn der ]\ia.nn kann doch im Besitze eines Doktor- 
diploms sein, und wenn dieses noch nicht der Fall 
ist, da kann HeiT Alvaix) de Teffé ihm ein solches für 
sechzig Milreis kaufen und die Sache ist im besten 
Einklang mit dem Gesetze Rivadavia erledigt. 

Aviatik. Der französische Flieger Doneau hat 
den von der „Noito" ausgesetziten Preis von fünf 
Contos verdient, indem ei' die verlangten sChwercn 
Flüge ausfülii-tc. Derselbe Aviatiker will dem heim- 
kehrenden Minister des Aeußern vor der Barre ent- 
gegenfliegen und ihm noch auf offener See ein Blu- 
inenbouquet überreichen. 

V o n d e r Z e n t r a 1 b a h n. In der Nähe des Tim- 
nels der Maritima stießen zwei Züge zusammen. Tote 
und Verwundete sind glücklicherweise nicht zu be- 
klagen, aber der materielle Schaden bnziffert sich 
auf 70 Contos de Réis. 

S. Paulo. 

Ein Fall von Suggestion. Gestern er- 
schien auf einem der hauptstädtischen Polizeikom- 
missariate eine junge elegant gekleidete Dame und 
verlangte den Delegado zu sprechen. Als sie dem 
Beamten vorgeführt wurde, begann sie mit nieder- 
geschlagenen Augen, daß sie ihm etwas mitzuteilen 
habe, was schon den Namen eines Skandals ver- 
diene. Von (dpm Delegado ernmtigt, erzälilte sie, 
daß sie von einem stadtbekannten Herrn verführt 
worden sei. Ihr eigener Schwager liabe sie zu dem 
Don Juan gebracht und die Sache so eingerichtet, 

{daß sie beide allein blieben. Das sollte in einem hie- 
sigen erstklassigen Hotel gewesen sein. Nachdem 
Sie von ihrem eigenen Verwandten auf solche ^Veise 
verraten worden, habe sie mit dem Don Juan noch 
mehrere Zusammenkünfte geliabt und schließlich 
iiabe sie gemerkt ,da<ß sie im Begriffe sei, Mutter 
zu werden . Das habe sie dem Verführer gesa.gt und 
er KfChe ihr eine Äledizin verschafft etc. etc. Der 

-erzählte Fall ähnelte dem René líarretos mit einem 
ganz.geringfügigen Wechsel der Szenerie. Das mach- 
te schon den Delegado stutzig; er glaubte den Mittei- 
lungen xncht recht, aber er mußte die Sache Aveiter 
führen und deshalb ließ er die Dame ihre Aussagen 
vor einem .Arzt "wiedei'holen und sie von ihm luiter- 

suchen. Das Resultat war, daß die Aussagen des 
Mädchens widerlegt wurden. Erstens wai' die von 
ihr angegebene Zeit zu kurz, um zu dem Verbre- 
chen der \'crgewaltigung das gegen das keimende 
zu fügen und zweitens waren die medizinischen Mit- 
tel^ die sie nannte, für den Zweck, zu dem sie diesel- 
ben mit i]rfolg angewendet haben wollte, absolut 
nicht geeignet es wai'cn gen Mämier- 
sclTWäche! Das Mädchen hatf jod-:nialls die Namen 
dei' Mittel mit halben Andeutungen gelesen und wuß- 
te nicht, um was es sich handelte. — Jetzt forschte 
die Polizei in dem von der jungen Dame angegebe- 
nem Hotel nach und erfuhr, daß der angeklagte 
Don Juan dort nie gewohnt habe .— Es handelt sich, 
da man an eine absichtliche Falschanklag© nicht 
glauben; Hiann, wohl um einen Fall der Suggestion. 
Das Mädchen hat viel über den Fall René liarreto 
gelesen und es hat sich was da eingebildet. 

Ueber die Geldkrisis. Gestern fand in der 
„Associação Commercial" in Rio de Janeiro eine 
Versammlung hervon-agender Kaufleute statt, um 
die Geldkrisis und die Mittel zu ihrer Bekämpfung 
zu besprechen. Zuerst sprach Barão de IbirocaJiy, 
Pi-äsident der Handelsgenossenschaft zu Rio. Die- 
ser Herr schlug die Herausgabe von Papiergeld vor. 
Nach ihm hatte Hen' Joãó Beveriano Silva, von 
der Handelseenossenschaft in Santos, das Wort, der 
der Bundesregienmg empfahl, zur Bezahlung ihrer 
Gläubiger Apolicen herauszugeben. Diese Apolicen 
sollten imter "Bimdesgaraniie von den Banken dis- 
kontiert werden. Als di-itter sprach der Ex-Ver- 
kehrsminister Dr. Miguel'üalmon, der sowohl die 
Ausgabe des Papiergeldes wie die Emission ^jXon 
Apolicen venvarf. Es sei besser die Krisis zu er- 
tragen, als zu solchen Mitteln zu gi'cifen. — Am 
nächsten Sonntag soll eine neue Versammlung statt- 
finden. 

Familiennachrichten. Herr Andrea Do' 
mid Frau Gemahlin wurden dui'ch die Geburt eines 
kräftigen Stammhalters hocherfreut. -Wh" gratu- 
lieixui. 

Theater S. José. Als zweite Aboimements- 
vorstellung gab die Operettengesellschaft „Città dl 
Milano" gesteni Abend „I Saltimbanchi". Das Ori- 
ginal ist französisch und die Musik von L. Ganne. 
Die Operc/tte ist hier l^ereits sehr oft von mehreren 
italienischen Gesellschaften aufgeführt worden und 
eignet sich vorzüglich ziu- Ausstellung von Pi'acht 
imd Luxus. Diese Gelegenheit hat die Gesellsdiaft 
„Citta di Milano" sich auch niciit entgehen lassen 
und besonders sehr farbenprächtige Dekorationen 
ausgestellt. Diis Stück spielt unter dem zw^eiten 
Kaiserreich in den 50er Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts. Die Kostüme waren genau dieser Zeit- 
epoche angepaßt und trugen die Damen alle Kri- 
nolinen. In den Hauptrollen präsentierten sich als 
neue Kräfte die Damen Maria Stellina (Susanna) 
und N. Angeletti (Marion). Mai'ia Stellina ist eine 
Mignon - Figur mit einer recht gut geschulten 
Stimme und sehr graziösem, feinem Aufti-eten, aAich 
die Vertreterin der Marion, N. Angeletti, verfügt 
über reguläre Stimmittel und hat ein gutes Spiel. 
Ihre Erscheinung paßt recht gut zu der Rolle dei- von 
ihr dargestellten Ringkämpferin. Die Titelrolle, den 
Clown, gab E. Valle recht ausdrucksvoll, und den 
Zuavenleutnant Umberto Alezzandrini. Dieser gute 
Tenor ist hier von fi-üher aus seinen Engagements bei 
Vitale und Marchetti vorteilhaft bekannt und ent- 
ledigt© sich der kleinen Aufgabe, die ihm in die- 
ser Operette gestellt ist, zur vollsten "Zufriedenheit. 
Der Bariton "H. Bettazoni ist dem hiesigen Publikum 
ebenfalls aus'früheren Zeiten bekannt. Er war sei- 
nerzeit mit der Gesellschaft Tomba hier. Er hätte 
die Rolle des Athleten Pingnoin zu geben und er- 
füflte seme AufgaDe recnt gut. Die uorigcn llolien. 
sind nm- klein, gaben jedoch in ihrer Darstellung 
zu keinem Tadel Anlaß, nur die Maske, die L. Me- 
razzi für den Baron Valengonicori M'ählte, .war nacTi 
unserem deutschen Geschmiick nicht glücklich, es 
mangelte ilu* der aristokratische Anstrich. Der 
Künstler gab die Rollo gut, sah aber eher wie ein 
reicher Bauer oder Kleinbürger als wie ein Baron 
aus. Dergleichen Erscheinungen sind nicht neu, 
die Italiener halx'n im Pimkte Bühnenpliysiognomie 
eine ganz andere Auffassung wie Deutsche und Fi'an- 
2iosen, welche sich in der Wahl der Bütiienmasken 
in ihrem Geschmack völlig decken. Die Ballets 
im zweiten Akt waren sehr elegant und ausgedehn- 
ter wie bei anderen Gesellschaften. Die Chöre hiel- 
ten sich bis auf einige unsichere Einsätze giit. Das 
Orchester war unter Kapellmeister Ignacio Tantillo, 
der auswendig dirigierte, reclit gut. — Heute „Die 
geschiedene Fi*au". 

Abreijse. Herr Dr. Emilio Marcondes Ribas, 
der erst vor wenigen Tagen das Amt eines Direktors 
des Gesundheitsdienstes niederlegte, wird in aller 
Kürze sich nach Europa begeben, um sich mit dem 
Studium der Lepra und ihrer Bekänipfung zu be- 
fassen. 

Immer lang sam voran. Im Monat März die- 
ses Jahres schickte ein nordamerikanisches Haus 
an ein hiesiges großes Tageblait ein CUiché. Das 
kleine Paket kam mit einem Dampfer, der iun 14. 
April in Rio de Janeiro eintraf. Da bekanntlich 
ZT^ischen der Bundeshauptstadt und São Paulo tig'- 
licli mehrere Züge verkelu'en, so sollte man meinen, 
|daß die Sendung ,die nämlich di'ingend wai', sich 
schon am 15. oder 16. April in den Händen des Adres- 
saten tefand. Aber keine Spm^ — so überstürzt man 
sich bei der wohllöblichen Post nicht! Das Clichê 
kam am 6. August an seine Adi'esse. So einen Be- 
trieb loben wir. Warum soll man sich beeilen? Die 
Gesch-svindigkeit mit der anderswo solche Sachen 
besorgt werden, macht nur die Menschen nei'vös 
und es ist bekannt, daß die Nervosität ein großes 
Uebel ist. Ein schnelles Tempo tauß nur/ein Chauffeivi- 
einhalten — hauptsächlich, wenn er dm'ch enge be- 
lebte Sti'al5en fäM*t: die Geschwindigkeit ist eigens 
für die Autos oder die Autos sind für die Ge.schAviii- 
digkeit erfunden worden, damit aber die Langsam- 
keit gepflegt werde, dazu haben wii' die Post, die 
Zentralbahn und den Telegraphen. Es ist also nicht 
so wie bei ai'men Leuten — es ist alles da: die Autos 
fahren im Eilzugstempo und die Post kiu-riert mit 
dem Schneckengangl 

Neue Leitung. Morgen wird hiej" ein neues 
Abendblatt „A Tribuna" erscheinen. Das neue Or- 
gan wird von der „Empresa Central de Publicidade" 
herausgegeben werden, die in Rio de Janeiio deu 
„Imparcial" herausgibt. ' 

Falsches Geld. Die Polizei ist einer weit- 
verzweigten Falschraünaerbande au fdie Spm* gekom- 
men. Sie hat den Chef der Bande schon am Wickel 
Und bald werden auch noch die anderen Hen'schaf- 
teh, die São Paulo, Santos und andere Städte^ mit 
ihrer Tätigkeit beglücken, gefangen sein. Die Leute 
w^ollten jedenfalls dei- allgemeinen Geldkrisis ab- 
helfen. 

Neuer Steuerfiskal. Es heißt, daß Herr Dr. 
João Carvalhal Junior von dem Amte eines Steuer- 
fiskals in Santos zurücktreten werde. Als sein Nach- 
folger wirld Herl' Dr. Meü-elles Reis Filho genannt. 

Opfer eines Stieres. Der Verwalter der 
Fazenda des Herrn Maimel de Castro in Vallinhos, 
Herr José Cahim, Avurde von einem bösen Stiere 

angefallen und so übel zugerichtet, daß er nach eini- 
gen Stunden verstarb. C'ahim hinterliißit, 
Witwe und mehrere minderjiiluige Kinder. 

V e r e i n s f e s 11 i c h k e i t e n. Der Deutsehe Turn- 
verein (Stammverein), Rua Couto de Magalhães 18 
bis 20, hält morgen Sonnabend einen großen Ball 
ab, dem eine Theatervorstellung vorangeht. Die Ver- 
gnügungen dieses Vereins erfreuen sich seit langen 
Jahren wegen der auf ihnen herrschenden Gemüt- 
lichkeit allgemeiner Beliebtheit. Dieses Mal wird 
mit dem Vergnügen noch ein besonderer Zweck ver- 
folgt. Der Verein trachtet nämlich danach, sich ein 
eigenes Heim zu errichten und hat zu diesem Zweck 
einen „eisernen Fonds" angelegt, der durch die Ein- 
nahmen aus dieser Festlichkeit wachsen soll. i]s 
wird daher auch eine große Tombola veranstaltet 
werden, zu der, wie wir hören, sehr hübsche Ge- 
schenke eingegangen sind, so daß die Käufer von 
Losen, denen das Glück besonders hold sein wird, 
ganz besondei's zufriedengestellt werden dürften. — 
Am Sonntag unternimmt der „Cercle Suisse" einen 
Ausflug nach Santos. Es soll daselbst in Bertioga 
ein Pick-Nick abgehalten werden. Die Abfahrt fin- 
det morgens 6 Uhi- vom lAizbahnhof aus statt. — 
Schließlich findet, wie wir bereits gestern näher mit- 
teilte]!, am Sonntag in der Chacara Floresta das 
diesjährige Schulfest der Mooca-Schule statt. Wir 
wiederholen nochmals, daß diese Unterrichtsanstalt 
in der Mooca ein großes Bedürfnis für die Kinder 
der in diesem Stadtteil wohnenden deutschsprechen- 
den Kinder ist. Die Schule bedarf noch sehr der fi- 
nanziellen Unterstützung, versäume deshalb nie- 
mand, sein Scherflein beizusteuern, 

i Kolonieerzeugnisse. Die Kx)lomsten der 
Bundeskolonie Bandeirantes im Staate São Paulo 
übersandten dem Landwirtschaftsminister Dr. Pedro 
de Toledo eine Kiste mit '100 Zigarren. Der Tabak, 
der zu denselben verwendet wurde, ist auf der Ko- 
'lonie gezogen. Die Verarbeitung hat ebenfalls da- 
selbst stattgefunden, und die Zig'ärren haben ein sehr 

' gjites Aussehen. Da die ßualität ebenfalls gut sein 
soll, so läßt sich füi' die Zukunft ein ^iites Resul- 
tat für den Tabakbau mid die Zigarrenfabrikätion. 
in der Kolonie Bandeia-antes erhoffen. 

I São P a u l o R a i 1 w a y Company. Es ist zwei- 
fellos, daß die englische Bahn mit zu den bestver- 
walteten des Staates São Paulo gehört. Es herrscht 
bei ihr Sauberkeit, Pünktlichkeit und Ordnung. Eben- 
so zweifellos ist es aber auch, daß die Bequemlich- 
keit der Reisenden sehr viel zu wünschen üljrig läßt. 
Die ganze Fahrt zwischen Jundiahy und Santos ist 
ja nicht sehr lang, aber schon die zwei bis zweiein- 
halb Stunden Reise bis Santos werden dem Reisen- 
den unbequem, weil die Sitze ganz entschieden zu j 
eng sind. Ebenso sind die Gänge innerhalb der Wag-1 
gons auf das allergeringste Maß reduziert. Sind nun 
die- Züge sehr besetzt, was bei dem gioßen Verkehr | 
zwischen São Paulo und Santos meistens .der Fall ■ 
ist, so wird die kurze Reise oft unerträglich. Die Ge- 
sellschaft scheint ihr Hauptaugenmer'k auf den Wa- 
rentransport, zu ricliten und die Passagiere als Ne-■ 
bensache zu behandehi. Die Wagen müssen entschie- i 
den bequemer eingerichtet, die Passagiere düi-fen 
nicht so zusammengepfercht werden. Wozu ist die ' 
Ti'eimungslchne bei der kleinen Bank, die überhaupt ; 
nur zwei Personen aufnehmen kann? Die kleinen ; 
Bänke für eine Person sind so schmal, daß ein klein | 
wenig korpulenter Falugast Schwierigkeiten hat, ' 
sich niederzusetzen. Seit kurzer Zeit sind Restaura- | 
tionswagen eingefühlt. Die Küche wird gelobt, aber ' 
es ist nicht genug Platz vorhanden. ^lan sitzt zu ; 
eng und wer dann zum Unglück noch schlechte ' 
Tischnachbarn bekommt — es gibt leider auch sol- 
che, die mit dem Hantieren von Messer und Gabel 
auf dem Kriegsfuß stehen dem wird das gute 
Essen von vornherein verleidet. Hierin inuß Wan- 
del geschaffen werden, \yenn die Gesellschaft nicht 
ihren Ruf als Ordnung imd Bequemlichkeit bieten- 
des Verkehrsinstitut verlieren will. Bei der Pauli- 
sta-Bahn ist vieles nach dieser Richtung hin bes- : 
ser und vorteilhafter. I 

Jubiläumsfestlichkeit im Hause Brom- i 
berg, Hacker & Co. 'Bekanntlich Avaren am! 
2. August 50 Jalire verstrichen, seitdem Sie Firma 
in Brasilien ilire geschäftliche Tätigkeit entfaltete. 
iWegen Ueberhäufiuig mit Ai'beit nuißte die ent- 
sprechende Feier dieses denkAvürdigen Tages auf 
den 15. ds. Mts. verschoben werden und beabsich- 
tigen die Chefs des hiesigen Hauses an diesem Tage i 
ilire Angestellten und die Freunde der F^nna zu i 
einer internen Feier um eich zu versammeln. ' 

Neue Staatsanleihe. Gestern wurde die 
Nachricht, daß die Staatsregierung eine neue An- 
leihe aufnehmen wolle, dahin bestätigt, daß diese ■ 
Anleihe schon von dem Hause Schröder & Comp. ' 
übernommen AA'ordeii ist. Die Bedingungen sind sehr 
günstig .Die Anleihe br>trägt zwei Millionen Pfund 
Sterling. Das Anleihe-l'i ojekt wird wohl hinreichen, 
um die gegenwärtige Krisis zu beschwören. Die Re- 
gienmg wird durch die Einlösung der Wechsel des 
Schatzamtes größere Summen auf den Markt brin- 
gen können imd damit Avird dem Handel, der jetzt mit 
einem großen Geldmangel kämpft, geholfen sem. 
Verkehrt AAräre es aber, nun alles wieder von der 
Regierung zu erwarten. Die Regierung kaim nm* 
dann helfen, AA^enn die Stände, auf die es ankommt, ' 
mit ihr zusammenarbeiten und nicht durch eme fal- 
sche Wirtschaft Avieder alles das zerstören, Avas die 
Regiei'ung gut gemacht hat. 

Von der Zentralbahn. Einige Landwirte in 
'Jiiararema haben sich "bei dem Ackerbausekretäi- da- 
rüber beschwert, daii die Zentralbalin nicht niu- zu 
hohe Frachten "nehme, ,'^ndem auch noch die Pro- 
dukte mit einer Saumseligkeit expediere, die schon ; 
aller Ifescluxjibung spotte. Herr Dr. Paulo de Moraes ' 
Banos A'crsprach, die Angelegenheit dem LandAvirt- 
f;chaftsnnnister zu unterbreiten. Die Zentralbahn 
AA'ollte doch, wenn wir uns nicht irren, den Produk- 
tenverkehi- erleichtern imd vor allen Dingen die 
Frachten ermäßigen! Ist vielleicht Avieder das Ge- 
genteil von dem beabsichtigten eingetroffen? 

Französischer Besuch. Hier ist der fran-! 
zösische Kapitalist Hen- J. Danon, Bankier in Pa- 
ris und Kaffeekommissäi' in Havre, eingetroffen, i 
Dei' iHerr avüI auch einige Kaffeefazendas kennen! i 
lernen und wird sich dieser Ta^ nach dem Innern j 
begeben. 

Kolonjistenstreik. Auf der Faaenda Macuco 
des .Herrn Antonio Corrêa Barbosa bei Cam- 
pinas haben sich die Kolonisten in den Ausstand 
erklärt. | 

Mord. Gesteni fand man auf dem AVege von der 
Penha nach Conceição dos Guarulhos die Leiche des 
itailenischen Arbeiters Betto Taturelli. Wie es sich 
schnell herausstellte, handelte es sich um einen 
Mord. Der Mörder, ein Spanier, AVturde ennittelt und 
verhaftet. ' 

Dom Luiz in São Paulo? Die Stadt aaíM 
mit einem monarchistischen Aufinif übersdhVemmt, 
dér in kurzen imd bündigen Worten das Volk auf- 
fordert, die Tyrannei der Republik zu stürzen und 
den Prinzen Dom Luiz auf den Thron von Brasilien 
zu heben. Als die Republikaner die Monarchie 
stürzten, da sprachen sie auch von Tyrannei. 
So bekommen sie jetzt ihre eigenen Worte 

an den Kopf geworfen. Außer dem Aufnif weiv 
den Postkarten mit dem Bilde des Piinzen ver- 
breitet.--'Unsere Kollegin ,,A Capital", die schon 
manches ans Licht gebradit hat, befaßt sich mit der 

I Nachforschung, um festzustellen, ob dei- Piinz in 
; São Paulo sei oder nicht; bisher hat sie aber nichts 
j apderes feststellen können, als die Tatsache, daß die 
, monarchistische Propaganda in den letzten Wochen 
' besonders energisch eingesetzt hat. 
1 Der Deutsche Graphische Verband für 
j.Brasilien feiert morgen, den 9. August, sein; 
1 erstes Stiftimgsfest. Für die Einladung, an dem in 
tter „Tiu-nei-schaft" stattfindenden Fest teilzunf^h- 

j nien, unseren besten Dank. 
: bedeutendsten brasilianischen Hafenplätzen usav. 
I werden in abwechslungsreicher Folge vorgeführt. 
Herva-Maté, dieses noch viel zu wenig gekannte 

^ Genußmittel, soll durch Vorführung seiner ^Gewin- 
nmig und durch Verabreichung von Gratiskostpro- 

1 ben populär gemacht werden, um den Handel zu 
; dessen Einführung anzuregen. Brasil-Kakao, dessen 
I Qualität der anderer Provenienzen ebenbürtig ist 
; und dessen Absatz bei der natürlichen Steigerung 
j des Verbrauches in hohem Maße vermehrungsfähig 
I erscheint, ist in gleicher Weise zu behandehi. Das- 
I selbe gilt von vielen anderen brasilianischen Pro- 
dukten, deren Ausfuhr nach Euiopa bedeutend ge- 
hoben werden kann. Baumwolle, Tabak, Mandioka, 
Obst, tierische Produkte, Vogelbälge, Krokodil- und 
Schlangenhäute, Edelhölzer, Federn imd gewisse In- 
dustrieartikel sollen den gebühi-enden Platz finden. 
Auch der Rohrzucker kommt, wie die Erfahrung be- 
weist, in bestimmten F'ällen für den Import nach 
Oesterreich in Frage. In einem besonderen Räume 
wird eine nach den Prinzipien des modernen Groß- 
betriebes technisch ausgestattete Kaffeerösterei er- 
richtet, in welcher ausschließlich brasilianische Pro- 
dukte zm- Verwendung kohimen. Oben auf Deck und 
bei ungünstiger AVitterung in den Decksalons wird! 
der Kaffee serviert, eine Musikkapelle wird kon- 
zertieren, und da sich von dem erhöhten Platze aus 
ein Ueberblick über das ganze Ausstellungsfeld dar- 
bietet, so Avird der Ozeandampfer „Brasilien" beson- 
ders In den Abendstimden den distinguierten Teil 
der Ausstellungsbesucher anlocken." Leider Avar für 
den guten Gedanken kein Geld vorhanden, da wir 
unsere Mittel für Propaganda anderer Art anzuwen- 
den pflegen. So hat denn, wie gesagt, der Oeste.r- 
reichische Lloyd die Idee aufgegriffen und statt des 
Ozeandampfers „Brasilien" den Ozeandampfer 
„Wien" aufgebaut, dessen Einrichtung sich durch 
den massenhaften Besuch reichlich rentiert. 

In diesem Zusammenhange wollen Avir nicht un- 
erwähnt lassen, daß von dem österreichischen Kaf- 
feeimport ziu- See, der im Jahre 1911 565.500 Dop- 
pelzentner betrug, 76 Prozent brasilianischer Her- 
kunft waren. Auch von dem zu Lande, namentlich 
über Deutschland, eingeführten Kaffee ist natürlich 
der größte Teil brasilianischer Herkunft. Brasilien 
hat also allen Grund, das .Interesse Oesterreich-Un- 
garns wachzuhalten. Daß auch die Möglichkeit, Ein- 
wanderer von der Donau zu beziehen, dazu antrei- 
ben sollte, sei ebenfalls hervorgehoben. Vielleicht ist 
man bei der nächsten Gelegenheit weniger zuge- 
knöpft, bei uns! Unseres Erachtens ist nämlich die 
Propaganda auf solchen kleineren Ausstellungen viel 
Avirksamer, als auf den AVeitjahrmärkten, wo die 
großen AVirtschaftsmächte die anderen Länder all- 
zu sehr in den Schatten zu stellen pflegen, als daß 
das Publikum ihnen Beachtung schen&e. 

Käbelnacliricliten Yoai 7. August 

Deutschiii nd. 
-- - Die Konservative Presse, die bisher zu dem 

Krupp-Prozeß schAvieg und das AVort den sozialisti- 
schen Blättern überließ, stellt jetzt fest, daß der Pro- 
zeß nicht das deutsche Panama enthüllt habe, von 
dem die Sozialisten immer gesprochen. 

— Der in Berlin weilende Ex-Sekretär der Afai-ine 
der Vereinigten Stallten, Herr G. Lengerke Aleyer, 
sagte zu einem ihn intervicAvenden Journalisten, 
daJi nach der Eröffnung des Panama-Kanals Guate- 
mala für den internationalen Handel eine gi-oße Be- 
deutung erlangen Averde. Kuba sei wieder dazu be- 
stimmt, ein Stützpunkt für die nordamerikanischo 
Flotte zu Averden. 

— Bei Swinemünde scheiterte der Segler „Fine- 
drich Karl". Bei dem Unfall kamen Ii' Personen' 
ums Leben. 

Italien. 
Die Lage in Mailand Avird immer verzAveifelter. 

Es ist kein Streik mehr, sondern ein Aufstand, dear 
von politischen Agitatoren geschürt und geleitet 
wird. Bei den letzthin stattgefimdenen Straßenkäm- 
pfen Aviuden mehr als fünfzig Personen vei-A\ undet, 
darunter mehrere Polizisten und Soldaten. Die Re- 
gierung lehnt jede Vermittlung ab, denn sie betrach- 
tet die BeAvegung nicht mehr als Streik, sondei-n,! 
bchon als Revolution. Der Handel schließt, denn 
die Laden sind von dem Mob, der sich unter die 
Streiker mischt, bedroht. 

Frankreich. 
— In Paris wurde ein Schwindler namens AVaJteii 

Herrmann zu zwanzig (?) Jahren Zwangsarbeit vea-- 
urteilt. 

Portugal. • 
— Der Gesundheitszustand des Präsidenten Ai'- 

riaga hat sich soAveit gebessert ,daß jede Gefahr be- 
seitigt erscheint. 

Chile. 
— Die Untersuchung hat festgestellt, daß der 

Kaufmann Karlischek, der vor einigen Tag-en in 
Valparaiso Selbstmord beging, seit einiger Zeit gei- 
steskrank gewesen ist, Avas seine Familie aber ver- 
heimlicht hat. Vor dem Selbstmord hat Kalischekl 
seine Frau schwer verletzt und aiif seine zwei Söhne 
Mtordversuche gemacht. 

— An der chilenisch-peruanischen Grenze wurden 
heftig© Erdei-schüttenmgen vei'spürt. 

Lage auf dem Balkan. 

Die rumänische Regierung hat bereits die Demo-: 
bilisierung ihrer Truppen verfügt. — Die Konferenz 
der Balkandiploniaten in Bukarest hat einen Frie-i 
densvertrag angenommen, aber es heißt allgemein^ 
daß der FMede nur von km-zei": Dauer sein Aveixle, 
denn der Vertrag sei nicht geeignet, eine dauem-i 
de Ruhe zu sichern. — Die Sympathien der Groii-i 
mächte sind sehr geteilt und dabei ergibt sich das 
interessante Bild, daß die ewigen Rivalen auf denü 
Balkan, Rußland und Oesteireich-Ungam jetzt an; 
einem Strange ziehen. Dies© beiden Großmächte stei 
hen auf der Seite Bulgariens, Avährend England und 
Frankreich wieder Giiechenland imterstützen. 
Deutschland sympathisiert Avieder mit Rumänien. 
Nur in der einen Frage sind die Großmächte sich 
einig: sie Avollen die Türkei aus Thrazien hinausbug-, 
sieren. 
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Isis-Vitalin 

Eine Quelle der Krait, GesundheituJugendfrische für jedermann 
Herrorragendes Erfrtschungsaetrfinkivon höchstAin WohlgMchniaok. Hoch 

konzentrierter Extrakt, sÄr ausgiebig, deshalb im Gebrauch biUig. 

Literatur über ISIS-VITALIN durch „I8I8" Laboratorio ehimieo, tndayal. 
Est. Sta. Catharina. — Zu haben in allen Apotheken u. Drogenhandlnngen, 
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Monatlich Es. 35$00P pro Instroment 

    Auskunft dortselbst bereitwilligst 

Bromil 

■t ein vnfehlbares Mittel gege« 
BraatknuikliätM. üebcr 400 
Acrat« i)ttaobeiaig«n Min* Tor- 
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Gritzner & New Home 

sowie der registrierten Marken: 
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versehiedaner Qualitäten, auch die modernwi 
I «i—liai» Tcr*o))i«ö«Afarbig für Knaben und Mädchen. 
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idem Apfelbäume 

2— 3 mihoch, per lu Stück Rs. 24fOOO 

Laos, Hieodemos & €o. 

SpezialliaHs fftr ZollabfartigongeD in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SÃO PAULO: 
— Rua da Boa Yisia No; 10 — 
Caixa postal r>77 Telephon 2973 

SANTOS: (3i8 
— Rua 15 d« Norembro No. 79 
Caixn postal 7i :: Telfplion til'' 

IBMI 
o. .to xinci llt^o t*ia.no»I 

nur zu haben bei 

JOSE' LUCCHESI 
Kua José Bonifa« io 4-o f^âo Paulo 

welcher soeben eine grosse Sendung Pianos, Flügel und 
Stutzflügel in Nussbaum, rotem und sch»arz«m Holz, aus 
der Fabrik Grotrian Steinweg, die besten der \Velt, (so sa- 
oen Viai na da Motl», Buborn und andere) Thürmer und 
»ndere Marken erhalten hat; ebenso angekommen automa- 
tische Pianos ui.d Harmoniums mit TranspoMtor-harmoni- 
sta, die ausveikauft werden um einer grösseren baldigst 
eintreffenden Sendung Platz zu machen. 3477 

Vorzüglictie Pianos von T' OJOOC an aufwärts. 
Der grosse Flüg«l Stein weg steht stets deuHerrpn Künst- 

lern und Professoren ?" ihren Konzprt^n vnr Verfiigung. 

Letzte Neuheit! 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel-Schrift 

Phänomenal! 

Verlangen Sie Muster undPer sie 
vom Kunstgewerbehaus IDAI 

Proprietário: Henr'que Franke 
Rua da Conceição Nr 16 

Der Weltrekord. 
Von F r a n z S i 11 er. 

Er war eigentlich immer so eine Art Vagabund 
cewesen; nicht gerade so einer, der in zerrissenen, 
zerfetzten Kleidern durch Straßen und Gassen bum-, 
melt und dort und da auch maust, wenn sich Gele- i 
gcnheit bietet. Nein, so einer war er nicht, iur 
anständige Kleider und daß er sonst nicht zu mau- 
sen brauchte und für einiges andere noch sorgte ^ 
ia der Onkel, der ihn an Kindes Statt angenommen ; 
hatte. Sonst aber glich er einem Vaganten auts Haar. 
Tagaus, tagein, jahraus, jahrein hatte er nichts zu 
tun tat auch nichts, fühlte sich aber doch uberreich 
beschäftigt, und nichts war ihm fremder als Lanp- 
weile. Das kleine Taschengeld, das ihm der Onkel 
monatlich gab, reichte gerade hm, daß er taghch 
etwa ein halbes Dutzend Zigaretten besserer borte | 
rauchen und allabendlich ein anständiges Olubcafe 
besuchen konnte; das stimmte so genau, daß er nicht 
einen Sou mehr in der Tasche hatte, wenn er am 
Monatsletzten nachts nach Hause ging. So trieb er 
es jahraus, jahrein, und er fühlte sich sehr wohl ^ 
dabei. ' 

Da änderte sich eines Tages die Sache; sein On- 
kel starb und er wurde nun plötzlich Erbe eines 
ziemlich beträchtlichen Vermögens. 

Das war ihm eigentlich recht unangenehm; war 
er doch an sein bescheidenes Leben, an sein klßi- 
nes Taschengeld schon so gewöhnt und wußte so 
gut hauszulialten mit ihm. Das sollte sich nun alles 
ändern! Wer viel hat, kann und muß sich viel lei-_ 
sten, so dachte er sich. Doch, wie das machen, vvie 
anfangen, was sollte er sich kaufen? So grübelte 
und überlegte er Tag und Nacht. Und kaum zwei 
Monate nach dem Tode des Onkels machte ei -- 
das Resultat des Grübelns -- seine erste große 
Dummheit: er heiratete. Er heiratete sich eine kltt- 
ne, wunderschöne, aber auch riesig kostspielige rrau. 
0, die verstand das Geldausgebcn! — Wenn sie io 
ihren weichen Arm um seinen Hals schlang, wenn 
sie ein Küßchen auf seine Wange hpchte und ihm 
dann zärtlich ins Ohr girrte, „Du süßes, liebes, gu- 
tes, dummes Männclien du!" Da wußte er bald 
«chon, was es bedeutete: sie woFlte Geld, Geld, («ela. 

Doch das verschlug ihm nichts, ja, er war sogar froh 
darüber und freute sich heimlich von einem zum 
andern Mal. Und behaglich schmunzelnd dachte er 
oft daran, daß er jetzt auöh etwas habe, was äich 
nur emer leisten kann, 'der viel, sehr viel Geld be- 
sitzt. Sonst blieb er anspruchslos wie zuvor; es war 
ihm fa^t unmöglich,- auch nur um einige Franken 
mehr auszugeben, als früher sein Taschengeld be- 
trug. 

So ging es länger als ein halbes Jahr. Da kain 
er eines Tages darauf, daß es hoch an der Zeit sei, 
das Geldausgeben gehörig einzuschränken und ans 
Einnehmen zu denken. Da machte er seine zweite 
Dummheit: er sprach davon mit seiner kleinen íYau, 
ja, er zählte sogar mit ihr den letzten Rest seines 
Schatzes. So hatte er Bichs wohl nur selbst zuzu- 
schreiben, daß er am nächsten Morgen weder Geld 
noch Frau mehr hatte. ^ 

I Doch merkwiirdig, er regte sich darüber gar nicht 
auf, ja, er war im stillen fast froh über diesen Aus- 
gang; denn wär' das Geld einmal zu End' gewe- 
sen, hätt' er auch nimmer gewußt, was er mit sei- 
ner Frau hätte beginnen sollen. Drum lieber so. Ganz 
ruhig und behaglich kleidete er sich nun an jenem 

i Morgen an und sali den Vormittag über zum Fen- 
' ster hinaus. Nachmittags ging er dann zu einem 
Freund, um sich unter einem Vorwand zehn Fran- 
ken auszuborgen; die Hexe hatte nämlich sogar das 
Kleingeld aus seiner Tasche mitgenommen. Drauf 
bummelte er durch Straßen und Gassen, kaufte sich 
in einer Wechselstube für fünf Irankeir ein Los 
einer großen Lotterie, deren Ziehung noch für den 
Abend desselben Tages angesetzt war, setzte sich 
damit in sein Stammcafé und wartete auf die Zie- 
hung. 

Und er hatte, wie er bestimmt gehofft, Glück; 
nicht gerade, daß er den Haupttreffer gewann, aber 
sein Los kam doch mit einigen ,Zehntausend her- 
aus; und damit war er mehr als zufrieden. Die ganze 
Nadht fast spazierte er dann im Freien herum mid 
überlegte, was er jetzt beginnen sollte. Und am Mor- 
gen entschloß er sich zu einer neuen Dummheit: 
er wollte Pilot werden. 

Für mehr als zwei Drittel seines Geldes kaufte 
er sich einen Doppeldecker neuester Konstruktion 
und unter Leitung des Erbauers lernte er fliegcm. 

.Schon ein Vierteljahr später beteiligte er sich an 
einem großen Flugmeeting. Und er hatte wieder 
Glück. Er holte sich zwar keinen Preis, aber als 
er abstürzte, brach nm- er sich einige Glieder, sein 
Flieger jedoch blieb ganz. 

Ueber seehs^ Wochen mußte er nun im Kranken- 
hause liegen; da hatte ei' nun Zeit genug zum Nach- 
denken und zum Pläneschmieden. Das tat er auch, 
und bald war der Entschluß gefaßt, er müsse et- 
was .-Vußerordentliches leisten. Als Pilot natürlich. 
Ja • einen Weltrekord, <nncn unanfechtbaren, müsse 
er i'ufstellen. Aber wie? Ueber die Alpen fliegen?! 
Schon dagewesen. Uebers Meer nach Afrika — oder 

■ oder nach - ja gleich —- nach Amerika?! Nach 
Amerika, nach Amerika, der Gedanke verließ ihn 
nimmer und bald war sein Entschluß endgültig ge- 
faßt; V.'cis noch keiner unternommen hat, ich wag's! 

Seine Freunde, denen er den Plan mitteilte, ver- 
spotteteii iliii, ein Redaktem-, der ihn bosuclite, lach- 
te ihn au=^ and schrieb am nächsten Morgen im Un- 
terhaltuji/ííÁeil seiner Zeitung, der Sturz habe dem 
jungen Piloten nicht nur an den Gliedern, sondern 
wolil aucli im Kopfe geschadet. 

Doch I I' \.-ar nicht irre zu maclien; immer versi- 
cherte er aal's neue seine Entschlossenheit, und so 
kam es, daß bald dort, bald da das Gerücht wieder 
und verstärkt auftauchte und daß man bald allge- 
mein von dem tollkühnen Plan sprach. 

Kaum war er nun aus dem Krankenhause ent- 
lassen, machte er sich schon uiiL seinem Fluglehrer 
daran, an seinem Apparat mannigfache Verbesserun- 
gen anzubringen. Und einige "Wochen spater ließ 
er schon den Flieger nach der Küstenstadt L. brin- 
gen und gab den Tag der Ankunft öffentlich bekannt. 
Die Wirkung war ungeheuer. In ganz Frankreich 
herrschte unglaubliche Aufregung, und ans allen Tei- 
len, ja selbst aus dem Auslande strömten die Men- 
schen nach L. Vier Tage vor der Abfahrt des Flie- 
gers waren schon die ersten Schiffe in genau ver- 
einbarter Richtung vorgefahren und jeden weiteren 
Tag fuhren Schiffe weg. 

Der Tag der Abfahrt kam. Sein Apparat war aus- 
gezeichnet gerüstet, er hoffte, mit Hilfe der Doppel- 
schrauben, die ihm eine Geschwindigkeit von fast 
hundert fünfzig Kilometer in der Stunde ermöglich- 

ten, in ungefähr zwei Tagen den amerikanischen 
Kontinent zu erreichen. 

Seine Hauptsorge war; ein genügender Benzin- 
vorrai. Um den mitnehmen zu körmen, hatte er (an 
Stelle eines Passagiers) einen mächtigen Blechkes- 
sel eingebaut und darein soviel Benzin gefüllt, als 
der Apparat nur tragen konnte, ohne an Schnellig- 
keit zu viel einzubüßen. Alle sechs Stunden, das 
hatte er genau ausgeprobt, mußte er nachfüllen, und 
für genau neunmal sechs Stunden reichte sein Vor- 
rat. Dann mußte er drüben sein, sonst  

Rauschender Beifall umtoste ihn, als er den Flie- 
ger bestieg. Im Nu waren die Schrauben angekur- 
beU.-und der Apparat setzte sich in Bewegung. Erst 
fuhr er eine kurze Strecke am Boden hin, dann hob 
er sich rasch und elegant und sui-rte unglaublich 
schnell davon. Von fern hörte der kühne Pilot bald 
nur mehr das Jauchzen der Menge, mid bald ver- 
nahm er nichts mehr als das Surren der Schrauben. 
Nur einige Schiffe sah er noch unter sich; doch in 
kurzer Zeit waren ihm auch die entschwunden, und 
er war allein, ganz allein, zwischen Himmel und 
Wasser. Doch er fühlte keine .Vngst, stolze Freude 
und unsägliche Befriedigung nur erfüllten ihn. 

Stunde auf Stunde verrann. Genau zählte er, wie 
oft der Zeiger des Chronometers den Stundenstrich 
überschritt; war's doch das einzige, wodurch er we- 
nigstens ungefähr die Entfernung, die ihn noch vom 
Festland trennte, berechnen konnte. 

' Lange Zeit blieb er so munter und frisch, ja er 
glaubte sogar wachbleiben zu können, bis er di'ü- 
ben lande; doch darin hatte er sich arg getäuscht. 
Als nämlich die siebzehnte Stunde vorüber war, fühl- 
te er doch nach und nach schon den Schlaf kom- 
men. Eine Stunde später füllte er noch, schon halb 
schlafend, Benzin nach; dann atier schlief im- ganz 
ein. 

. _ , Und im Traume war's ihm plötzlich, als 
habe er das heißersehnte Ziel schon fast ermcht; 
ferne sah er im Nebel Land aufsteigen; Ainiu'ika, 
Amerika! Da — da — aus dem Nebel schwiri-t ihiiij 
ein Aeroplan entgegen, — da, ein zweiter, — ein 
dritter, da - da ein ganzer Schwärm. Eine gran-l 

(Fortsetzung auf Seite 5) 
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Aachen & Munich 

Companhia de Seguros contra Fogo 

em Aachen, Allemanha. 

a>lo Aaeiiener iiiicl Münciiesier 

iibernimmt ru inässigen Prämiensätzen Vcrsicheruagen 
auf Gebäude, Möbel, Warenlager, Fabriken, etc. 

Für Versicheruugeü von Wolmhäusern und Möbeln 
ganz besonders billige Raten und Spezial-Konditionen. 

Kapital Mk. 9.000.000 
Reserven  23.39i>.()58 
Gesamtanlage in brasilian. Wertpapio-en .Pf Stlg. 46.3'0-- 

zum Kurs von iG d  ca. Rs. 700:0005000 

G neral-Ag^euturen; 

RIO DE JANEIRO: S. PAULO 

Alfred Hansen Gustavo Backheuser 
fiua General Gamara Nr. 20 Rua Libero Badaro Nr. i A 

Sub-Agenturen; In Santo', Campinas u. Ribeirão Preto 

diose Begrüßimg! Alle, alle ihm eutgcgeu, gibt das 
aiii Wehen, ein Srnrenl 

Hurra, luuTa! 
Da — da — zum Kuckuck - was soll denn da^! 

Ha^-scharf saust der erste vorbei, haarscharf der 
zweite —, ja — was soll das heißen, - was wol- 
len die! I 

Verfluchte Yankees! 
Der ganze Schwärm kommt auf ihn y.n, sie müs- , 

seni müssen zusammenstoßen. Sie sind verrückt | 
- was heidi! Ein Licht blitzt ihm plötzlich i 

auf, wettfliegen soll er mit ihnen, das wollen sie, i 
sie wollen, daß er als Sieger besiegt lande. Da ^ 
jauchzt er auf;-dumme, dumme Yankoes, — diis soll 
cuch nicht gelingen. 

Und rasch greift er nach dem Steuer -- ruck — 
- ruck   ruck — da, ein km'zer Bogen, lierum 

ist der Flieger imd in toller Wettfahrt sjiust (^r mit; 
ihnen dahin, bald allen voran. Jetzt hat er den Drit- i 
ten .hinter sich, jetzt den Zweiten — hurra, hurra 
— den erst —   gluck — gluck — gluck !!! t 

Ein seltsamer Laut weckte ihn plötzlich auf; stier 
Ätarrte er um sich — er fuhr sich über Stirn und 
Augen — wa — was ~ — um Himmels willen,! 
Benzin — nachfüllen — nachfüllen! Ganz verges- 
•sen, daß er hoch in der Luft schwebte, schnellte er 
halb empor und begann hastig nachzufüllen. — Gluck 
— gluck — wird's noch gehen — wird der Motor 
weiterarbeiten — gluck — gluck — sun'surrsurr 
   Gott sei Dank — gelungen! Tief atmet er 
jetzt auf und ein Schauer dui'chbebt ihn nachträg-, 
lieh. — Also, fa«t sechs Stunden hatte er geschla- 
fen, 80 hoch, so zwischen Himmel und Wa^er; wid 
der Motor geht noch so vorzüglich,.kGÍH iíéjjjautftiii 
nirgends ein Bruch ~ und daa Wetter so günstig, 
ja, überhaupt noch von Iceinem .üEfall bedrolit 
das schwirrte ihm alles toll ^nd' wiiT durch den 
Kopf imd ej', fühlte sich noch \yie im Ti-aumo be- 
fangen. Ja, der Traum,'seiii stolzer Traum! lit- 
chelnd dachte er ihn durch mid mit unbändiger 
Freude sagte er sich: Bald, bald ist er Wahrheit! 

— Dann rechnete er, wa« ihm der Flug an 
Ehren und Gewinn eintragen müßte, dann fiuilte er 
sich's aus, wie er den eigenen liokord noch schla- 
gen könne, indem er den ganzen Erdball uinl'löge. 
keiner, kein Sterblicher könnte den Wt>lirekord 
mehr überbieten, nur Nachahmer könnte er dann 

finden, doch üeberwinder nie, nie, in alle Ewig- 
keit nicht. So dachte und träumte er, und es machte 
ihn fast toll vor Freude und Stolz. Dabei arbeitete 
er beständig an seinem Apparat, er schmierte, ölte, 
putzte, goß gewissenhaft Benzin nach, zählte die 
Stunden und rechnete in einem fort, wie weit er 
noch zum Festland haben könne. 

So gingen die Stunden hin, und der zweite Tag, 
den er im Aeroplan verbrachte, nahte seinem Ende. 
Da — da — plötzlich sah er tief unter sich — ein 
Schiff, das gleichen Kurs hielt mit ihm. 

Gewonnen, gewonnen, so jubelte er, denn das 
Schiff konnte kein anderes sein, als diis, welches 
ihm am ersten' vorgefahren war. Das mußte Ame- 
rika schon ganz, ganz nahe sein, imd so, so w:ar 
er'8 auch. iWie rí^send winkte er mit eiiier Flagge, 
lind nach einer Weile wurden die Grüße von un- 
ten erwidert. 

Eine Stimde später aber wimmelte das Meei- un- 
ter ihm schon von Schiffen aller Art. Von allen 
wurde ihm bald enthusiastisch zugewinkt, und er 
selbst schwang so lange die kleine Fahne, bis ihn 
der Arm schmerzte. Eines nur beunruhigte ihn ertil, 
daß alle Schiffe fast 'Flaggen seiner Hé^imat trugen. 
Dil fiel» ihm aber plötzlich ein: die 'Flaggen dir 
zur Ehre! Dai*über freute er sich. Höher stie,? er 
dann mit seinem Flieger, — da —. dort •— La nd 
— Ijand — Amerika — Amerika. Toll jauchzte imd 
jubelte er nun auf und schrie und Kiittelte, ap Ge- 
stänge und konnte sich nicht fassen vor Freude. 

Amerika! Amerika! 
Und schon schwebte ei* über dem Lande mid hielt 

Au^chau naQh einem Landungsplatz. — iWie Amei- 
sen. Mh er dip_Leut^e herbeiejTen, alle, allo_ihni zu- 
rufent!, ihm zuwinkend. — Mefk^rdig, merkwür- 
dig nur,-.-daß ilun alles so bekannt vorkain. 

Ah pali' — sagte er sidi "dann lachend — Latid 
Ist Land r— und Menschen bleiben doch überall Men- 
.scheu! 

Und dann kam der große, der heiJit^j-sehnt« Áug-en-. 
blick: er könnte den Motor abstellím. Unter Vlém 
tosenden, ^cifall der Menge sênkte sich der Appa- 
rat, langsam, sicher, elegant. .Jetzt war er am Bo- 
den, jetzt stand er — — 

,,Hurra! Hurra!" 
Rasch sprang der Pilot, von seinem Sitze ; 
Da — — seine Freundet 

Und sie umdrängten ihn und überschütteten ihn 
ji^it eineni Wortschwall; er aber starrte sie begriffs-» 
los an, als sähe er Gespenster. Dann stotterte er; 
',,Wie — seid — seid — Jihr — mir — mir denn 
— denn vorge — gekommen?" — „Vorgekommen? 
— dir — wie — was — w^§ i§oll das heißen?" — 

i SK) tönte es ihm verwundert, lachend 'entgegen. 
I Er aber fragte und drängte íínd 'b'qßchwor sie, am 
g.anzcn Körper bebend, ihm docji zu sagen, wie siè's 
gemacht — ob sie ihm vorgeflogen. 

„Was, vorgeflogen wir sind doch immer noch, 
wo wir gewesen!" 

„Zum Teufel," brajuste er jetzt auf, „haltet einen 
anderen zum Besten, nicht michl Verfluchter Höl- 

; lenspuk — Amerika — Amerika - • ist doch nicht 
Frankreich!" 

Das war zu viel; leichenblaß richtete er sich auf 
und sclirie: „Nai-ren seid ihr! Mein Weltrekord 

Doch da verließ ihn seine Kraft; tie'f stöhnte er 
auf und brach ohnmächtig zusammen. 

Schütitelreime. 

Ihr wäret lang' am Fasse Gäste: 
Nun steht mir auf der Gasse feste! 

Wei- lange liegt im Federlxett, 
Der bleibt trotz aJlei' Bäder fett. 

Hesèrrefonds 

Gab das nmi einen Aufruhr! Mit allen Alitteln, in 
jeder Weise suchten sie ihn zu überzeugen, daß or 
ja doch in Fi'ankreich sei, sie führten ihn zuni.Kom- 
jiaß, sie zeigten ihm Bekannte und Bekanntem -- 
es half nichts. Wild stante er um sich, er "schrie, 
er tobte, fast daß er auf seine Freunde achlug. Die 
Hc'iwiegen mm und nickten sich bedauernd und be- 
deutungsvoll-^u. Dann entfernten sich einige; bald 
kamen sie w^ieder, in Begleitimg — eines Arztes. 
Der begrüßte imd beglückwünschte den Piloten laut S. Paulo 
und überschwenglich und lud ihn ein mitzukommen. 
Mißtrauisch fol^e er und bestieg mit dem Maniie 
imd einigen Freunden eiii Automobil. 

Leise 'vvurde dem Chauffeur etw^ zugeraunt, der 
nickte mid fuhr los, und bald "waren sie vor einem 
merkwürdigen Hause a,ngelangt. 

Seine Freunde baten jhh' nun einzutreten, !^ %i 
die Redaktion eines grõííten iTá^ebla;ttes; tíefí-iedl^ 
imd stolz lächelnd foigíe W^ihi-er'Bitte. 

Drinnén aber wurde .eine Menge j^age^ ihn 
gerichtet, jlie ihm füi- eine i^ittmg üiideiikfe'ar, ^ 
närrisch jschienen, Und schließlich wunle er da- 
rüber .so zornig, daß er gar keine Ajitjvort, melu' 
sab, sieh in einen Lehnstuhl setzte und duinpf vor 

j sich hinträumte. 
I Und so im Halbschlaf hörte efs nun auch, wie 
hSftin Begleiter den Freunden leise, zuramite: „Kann 
' Sehl' — sehr lange dauern, gerade b^i irren mit sol- 
j eben . fixen .Ideen ist die Heilung \>ft'sMr schwer 
i und íáhgwièng." 

Wer hält das aus vorm Rampenlicht? 
Die vorderste der Lampen riecht I 

'as Publikum hier wechselt sehr; 
Id schwäbelt und bald sâchãélt wei-. 

S. Paiilo 

Kapital der Bank Píd.árl 1 •1ts'lâí0^000$000 
L100.000 - „ 16.500:OOD$000 

Spärkassenf^ Abteilung 

Diese;Ö^ri1c eröffnet .^árkoriten 'mit der ersten 
Míndêst^èiHlage von Bfi. wãhreiiÚ 

^weitere Einzahlungen von 'Bh, '20$000 an 
èntgègéngeridníhiên werden, 'pie {|o.cKtsglrenze für 
jedes Sparkonto beträgt "ttei. 1CI:000$000, 
-Die Einlagen werden mit 4''/o jálíHich verzinst. 
Die Bank ist speziell tür dçu Spafkassendienst 
täglich, von 9 Uhr früh bis. 5 Uhr nachmittags 
geöffnet, ausgenommen Sonhabènd. an welchetn 
Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird 

Leite „Urso 

 Oom e «eni afsuoar 

A Salvação 
das 

National-Feier 

Pic-Nic in Bertioga 
Bonntag, den 10. August 
Abführt von 8, Paulo-Lu8 
6 Uhr morgens, Rückkehr 
:: 8 Uhr abends. 
Preis per Person 8$000 

Mitglieder u. Freunde des Cerele 
Bind fieundl. eingeladen Karten 
sind im Vor-Verkauf bei den 
Herren João Heinrich, Pension | 
Suisse, Rua Brig. Tobias 1, und j Sjg 
João Die berger, Loja Floricul- j 
ura. Rua 15 de Novembro N. 59, 
üu haben. 
3564 DER VORSTAND. 

DERNIERS MODELES DE PARIS 
ohics et bon marchè, cbpz 

MADAME ALICE 
Tailleurs, Fourrures, Blonses, 

Robes etc. i 
Raa Boa Vista N. S, Sala N. 6,; 

SÂO PAULO <3740 ! 

crianças 

ã 

&UIOI 

CASA NATHAN 

S.Paalo « Sna 8. Beato 43 u- 45 - S.Panlo 

CírossMí Bestaaraat und Bier-Augsebank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Konzert 
von einem 'erswiassigen Sextet 

  Mittwochis von 3 bis ß Utar 

V4B ■ O - Clo eis. t.&SL 

ider ,„FrjLuenhilfo", São , .Páulo, 
ftua Visconde do Rio Brànco.S, 
bietet allein«tuenden 'Bã({c)ién 

; und Frauen .üntei Eunft und'Vèr^ 
, pfléguhg. Tageápensiõa zu 2 und 
8 Milreis. 

Wé]*kíaeister 
Ein tãchtíger Werkmeister mit 

langjãhrlger Praxis, noch ben grös- 
serem Unternehmen in Stellung, 
iinit Tier Bpraclikentniesen, ^ucpt 
sich wegen - Fàínilienángelègén^ 
hei ten au .verändecn. . Hat schon 

. gro sse neue Industriea montiert! 
und geleitet und ist in allen Fâ-' 
ehern bewandert. Im Kontor 
könnte eventl. sein 17-jãhricer 
Sohn mit guter Handschrift und 
Kenntnis (ieKSchreibmaBcbinQ be- 
schäftigt weiidki. Beste Referen- 
zen Qefl. Offerten unt (J.H.B, 
an die Exp. d. Ztg., ii.Paulo. 3554 

Znr gefl. Beachiimgi 

I , Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, i^argo S. Fran- 

; cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 

' nerst^ meine Sprechstunden 
abhalte. 37^7 

! Haitis 
i Deutscher Zahnarzt 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Rua José Bonifácio 32 
8. Paulo. 

G 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichnete Küch", warmo 
Bäder, h^rrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber: João Iversson 

Pension unil iükopslokal 

W. Lustig: 
Rua dos Andratlas 18, si. Paulo. 
Vorzügliche, bürgerliche Küche 

Jeden Sonnabend 
frische' Eisbeine und Sauerkraut 

Massige Preise! 
Stetp frische Antarctica-Chops 

Der Vorwärts, Berliner Abend- 
zeitung und die Frankfurter Zei- 

tung liegen auf. 

Herstellung und Montier ung von 
Porsoaen- und Lastaufzü gen 

J ZnilOttl 0773 
Spezial-Werkstätte. 

Rua Washington Luiz 25, S. Paulo 

allgemein bélíebten und bevorzugtesten 'TS i e i" Ci 

TEliíOííU - heU, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRÁHÂà^WLSENÈR - SpMiáímarke, hell 

BRAHMA hellies Läg^erbier 

BRAHMA^ßOC^i - dunkel, MOnchnertyp 

BRAHMA-PO UTER - extra stark, - Medízin.ilb-er 

Grosser Eriolg^: IfIi A'M 

'helles, leicht eingébraüics bessibpkômmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. biÜ g 

GUARANY - Das vyahre Volksbier! Alkoholarm hell und dunkel! 
lUt^forving' ixi« I-Iaus l<.osfênfí-tói, 

Telephon No. III Calx« <Ío Correio No. 1025 

i Ea« Uri^iadelro TobiM i^ão I^aalo Kaa Brigadeiro Toblsa 1 

eihpfiehlt sich dem reisenden Publikum. 
V- 

D«r Inhaber: Jölo HEINRICH. 

Uiti bekannt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

Jeien Soonäbsnii ^ 

Frische TrSifel- und 

Sardellen-Leberwurst 
n den bekannten, Niederlagen von 

Fritz Möbst. 
S. Paulo. 

Alie meine Verkautsstellea sind 
nrch HInkflte erkenntlich 2943 

GriindliÖhe Behaiidlnng 
von 

mittelst Thure-Brandt-Massage 
und Gymnastik. 

18-jährige Erfahrung! 
Frau Anna Gronau. 

Rua Aurora ,Nr. l' O, São Paulo 

Despachos! 
Die ünterzeichueten empfehlen 

sich als 
Oespachawteii 

für Import und Export unter Zu- 
sicherung promptester Erledi- 
tung und massiger Provision. 
•Í959 Achtungsvoll 

Altenburg k Comp. 

Rua Mariim Affonso No. 3 
HANTOS Caixa 319 SANTOS 

Dr. Alexander T. Wjsarii 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45. sobr. Sprechstunden- 
von Shis 4 Uhr nsch mittags. Tele- 
fon 998. Spiieht deutsüb. S.Paulo 

das sich hauptsächlich beim Zu- 
bettgehen einzustellen pflegt und 
meist so stark auftritt, dass es 
jeglichen .Schlaf verhindert, ver- 
treibt man in kürzester Zeit durch 
Anwendung von 

'PeruviBia 

Die Anwendung dieses Mittels 
geschieht nur äusserl'oh und sind 
besondere Vorsichtsmassregeln 

nicht dabei zu beobachten, 
Preis für jedes Glas Rs. 4*000. 
Erhältlich in allen besseren Apo- 
theken, sowie in den Depots in 
São Paulo von: Baruel & Cia., 
Laves .& Ribeiro, Pharmacia do 
Veado do Ouro. In Santos: Phar- 
macia Internacional, Seelmann & 
Frota. 2 '43 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co. Santos. 

Hotel Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89* 
8. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. — Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung L;.mãssig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sich 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

Rio Claro 3355 
Hauptsächlinh für Mädchen; Auf- 
nahme von Knaben nur bis zum 
11. Jahre. Unterricht in allen 
Schulfächern, sowie in Sprachen, 
Handarbeit und Musik. Sämtliche 
Itehjrer in- deutschen Staatssemi- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len au'ig bildet, für Sprachen be- 
sondere Sprachlehrer. Pensions- 
preis pro - Moha%' einschliesslich 
^<chule und Handarbeit 50)003. 
gprai'han und Miisik müssen be- 
^ndiers bezahlt werden. Nähere 
Auskunft erteilt Pastor Th. Kölle 

1. Zi 
'VVohn- und Schlafzimmer (sepa- 
rat) sind bilig zu vermieten. Rua 
Tilajor Diogo 14, 8. Paulo. 
'No; 5 vor der Tür. 

Bond 
3775 

Ein akarlem. gebildeter Lehrer 
B.,A. Col. Hodd. rsfieid, 1 hrtnach 
bewährter Methode Portugiesisch 
und Englisch. • - NB. Nachhilfe 
in Griechisch und Latein. Ala- 
meda dos Andradas 16, Richard, 
,S. Paulo. 

Pür Herrn 

in Sant' Alma, liegen 

Nachrichten in der Exp. 

d. Ztg., S. Panlo. 

unmöbliert, zu mieten gesucht. 
Offert, unter 8. Z. an die Exped. 
ds. Ztg., ö. Paulo. 



Deutsche Zeitung — Freitag, den 8. Augu'=it 1913 

Ueber das Elixir de Nogueira, 
präpariert Ton dem unvergess- 
L'chen Apotheker João da Silva 
Silveira, habe ich folgendes zu 
erklären. 

An einem schweren und ge- 
fährlichen Uebel leidend, das mir 
iclion den Kopf zu erfassen 
drohte, griff ich auf das Anraten 
eines Freundes zu diesem kräf- 
tigen Blutrelnigunjismittel. 

Die günstigen Resultate lies- 
een nicht auf sich warten und 
heute bin ich wieder vollkom- 
men hergestellt. 

Diese Erklärung gebe ich frei- 
willig ab, nur von meiner Dank- 
barkeit und dem Wunsche ge- 
trieben, denen zu nützen, die 
ebenso leiden wie ich litt. 

Povo Novo, 28, Dezember 1895 

Ladislan Lniz da Silva. 

Wird in allen Apotheken und 
Drogerien dieser Btadt verkauft. 

(DFiiiliifla Flsial m 

lo. 
ltt*hanntmai*hu<rg. 

Taxe auf den Wasserkonsum und 
die ausserordentl. Arbeiten. 

Auf Anordnung des Herrn 
Dr. Luiz Arthur Varella, Procu- 
rador Fiscal des Fisous des Staa- 
tes São Paulo, biinge ich hiermit 
zur Kenntnis der Interessenten, 
dass noch eine Frist von zehn 
Tagen, von heute an gerechnet, 
für die freiwillige Liquidierung 
der auf das Jahr 191°2 bezüglichen 
Rechnungen des Wasserkonsums 
und der ausserordentlichen Ar- 
beiten festgesetzt ist. Die rück- 
ständigen Schuldner, welche ihre 
Rechnungen begleichen wollen, 
können oieses an jedem Werktage 
zwischen 12 und 3 Ulir nachmit- 
tags im Gebäude des Staatsschatz- 
amtes (Largo do Palácio), in wel- 
chem oie Procuradoria Fiscal 
untergebracht ist. 

Nach Ablauf dieser Frist 
wird die Eintreibung der genann- 
ten Steuern laut Gesetz auf exe- 
kutivem Wege beginnen. 
Procuri doria Fiscal da Fazenda 

do Estado, den 3. August 1913. 
Der erste Sekretär: 

S746 T omaz Dias Leite. 

Deutscher Graphischer Verband 

für Brasilien o Haupt sitz São Paulo Gesellschaft Germania 

I. Stiftungs = Fest 

verbunden mit Gutenbergfeier 

am Sonnabend, den 9. August, abends 
8Y2 Uhr, im Lokale der Turnerschaft 
von 1090, Rua Couto de Magelhães 

Konzert, Ttieater, Ball 

Herrenkarten zu S(000 sind in den meisten 
deutschen Lokalen zu haben. Damen sind frei. 
Abendkas ie findet nicht statt. Es ladet frdl. ein 

Der Vorstand Das Komité 

SAO PAULO 

Sonntag,den lO. August,ab 7 Uhrabends 

Tischkonzert 

mit nachfolgendem Tanz 

Seryiert wird an kleinen Tischen ® Das Gedeck à 3$000 

Nur für Mitglieder! 

Der Vorstand 

Absage 

(BTie Familie) 
Der Vortrag des R. P. Sales 

0. S. B., anberaumt auf den 10. 
ds. Monats, wird anlässlich de» 
Schulfestes Moóca—Braz, am 17. 
ds. Mts. stattfinden. 

Der Vorstand. 

1228 I. A. J. Günther, Schrift föhrer. 

für nnsere Weisswaren- 

Ho n I g 

in Latas von 10 Kilos und Detail- 
Verkauf, empfiehlt 

Richard Müller 
Raa Victoria 42, São Paolo. 

DenMilÄffin 
Moóca—Braz 

Das Schuifest findet nicht am 
17. August, sondern schon nächs- 
ten Sonntag, den 

10. August 
in der Chacara Floresta, statt. 

Iis Kil 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2n Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garaniic für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
VVobnung 270á — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 

j postal „t" — São Paulo. 252s' 

Heirat. 

Raa 15 de Novembro 59 - SÃO PAULO - Telephon Nr 3062 

. Grosse Auswahl in kalten Speisen j 

Ausländische Liköre und Weine 
bekanntester Marken. , ^ 

Stets frische Germania-Chops ã 200 Reis. Täglich Wiener-Würste abteilnng gesncht. 
mit Sauerkraut. ( n t» 1 

Zum regen Verkehr ladet höflichst ein ' .8796 CftSft EllXOVfll. 
Mari«« Aa«aard. |HübscIies Landhaus 

I für kleine Familie passend, ist zu 
I verkaufen. Grundstück: 22 x44 m; 
viele Fruchtbäume, Zierpflanzen, 

Gesucht Wird von SOli- Garten, Gemüsegarten, elektrisch. 
Hpm Wittwpr in mittlprpn Licht, Gasofen, viel Wasser, über- aem wittwer m mittleren hauptin hygienischer Beziehung 
Jahren, mit aufrichtigem ausgezeichnet. Rua Dr. Pedro Do- 
Charakter n OTitPr StpllnniT mingues 27, Estação Encantado, v.íiidraKlcr U. guter oicUUn^ suburbiodo Rio de Janeiro. (3738 
im Innern, eine passende ' . ^ 
Lebensgefährtin, Fräulein Zu vermieten 
oder Wlttwe ohne Kinder ist eine neue Etagen Wohnung 
zwischen .-i5 —40 Jahren, .^»jo 94, an 

. v t . bessere Familie. Die Schlüssel 
mit näuslichem gutem sind im Armazém an der Ecke, 
müt. Geil. Briefe unter Näheres durch Domingos Cârno- 

ci 1 .n /WÍ j- Largo do Riachuelo 7, 80- 
„bhrensache lOüü" an die brado, sâo Paulo. 3786 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. S7i2 

Baoqae Brésilieiioe Italo-Belge 
(Aktiengesellschaft) Kapital 20.000.000 Frs. 

Stammhaus; ANTWERPEN 
Caixa OentraU S. Paulo - Rua 15 de Novembro 19 

Monats-Bilanz vom 31. Juli 1913 

unter Einschluss der Filiale in Santos 
:: und der Agentur in Campinas. :: 

mit Kenntnissen der Likör- 

branche und der einschlä- 

gigen Kundschaft wird zu 

sofortigem Antritt gesucht. 

Offerten mit Lebenslauf 

befördert die Expedition* 

dieser Zeitung, São Paulo, 

unter „Verkäufer". 3901 

Zu vermieten 
ein möblierter Saal. Alameda 
Nothmann Nr. 20, S. Paulo. 3764 

Staatlich geprüfter 
■■ j 

mit guten Relerenzeu, such; Slei- 
luug im Krankenhaus od Privat. 
Offerten unt. „Krankenpfleger" au 
die Exp. d. Ztg, S. Paulo. S8' & 

Imi Uge üGuiãchto 
und Wurstmacher suchen Stellung 
in einer Schlächterei. Gefl. Off, 
unt, „Schlächter" au die Exp. d, 
Ztg., H. Paulo. 3805 

I 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigsier, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
5—7$000 mit voller Pension. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

823 
Chr. Kürzer 

Besitzer. 

Möbel. 
Verschiedene Möbel sind billig 

zu verkaufen, nur heute und 
morgen. Rua Sta. Ephigenia 32, 
8. Paulo. (3815 

joséF.TliôfliaD 

□ □D Konstruktor OD □ 

Rua 15 [l6 i^lovembro 132 

NeTiba^iten - - - 

Reparaturen - ■ 

Eisenbeton » - - 

Pläne - - ■ - 

i Kogtenaoschläge gratis 

Fabrikant in São Paulo, Inha- 
ber eines konkurrenzlosen Fabrik- 
Unternehmens, Anfang aO-er, den 
es an Damenbekanntscliaft fehlt, 
wünscht sich mit besserer D ime 
auch Wiiwe ohne Kinder bald- 
möglichst ZU vertieiraten. Ver- 
mögen, zwecks Vergrösserungder 
Fabrik erwünscht Diskretion 
Ehrensache. Gefällige, ernstge- 
meinte Offerten unt. E. K. 70 an 
die Exp. d. Ztg., S. Pauk). 3772 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. i 
29W 

Junger Mann 

AOTIVA 

Aktionäre: 
Ausstehende Einlagen 
Anticipierte Einlagen 

7.056:000$000 
868:417$200 

der Landessprache mächtig, für 
leichte Kontorarbeiten sofort ger 
sucht. Fabrica de Lustres, Stelz- 
ner & C Rua Turiassú Agua Brau-1 =___ 
ca. S. Paulo. 3784 Kapital 

Kasse 
Weohselportefenllle: 
Diskontierte Wechsel 
Kautionierte „ 
Zu empfacgende Wechsel 
Garantierte Konto-Korrente 
Korrespondenten u. laufen da Rechnungen 

ia Brasilien 
Filialen und Agenturen 
Korrespondenteu im Auslande 
Werte in Depot und Lombards 
Verschiedeue Konten 

Gelernter deutscher 

Gärtner 
in mittleren Jähren, erst hier an- 
gekommen, sucht Arbeit. Spricht 
englisch u spanisch. Zu erfragen 
Pensão Witzler, Rua Gen. Couto 
de Magalhães LS, S. Paulo. (8804 

m 
sofort gesucht. Pension Suisse, 
Rua Brig. T- bias 1, S.Paulo (3818 

6.187:582$800 

3.396:579$767 

8.120:0õ0$346 . 
E QQ j .cQ i (j>QAQ ^ür Küche und Haus pjr sofort 
onfio gesucht. Avm ida Rangel Pestana 2.907:2 <7$425 Wr. 135, S. Paulo 3799^ 
7.732:78o$995  ü rr   

Zu vermieten 
ein schöner, grosser und gut 
möblierter Saal mit elektrischnm 
Licht, Bad etc. bei deutscher Fa- 
milie. Bond an der Ecke. Rua 
Jaguaribe 108, H.Paalo. 380i 

Rs 

3.844:816$637 
5.2I3:474$682 
1 885:454$418 

12 448:9481800 
656;24US494 

57.627 761SÍÕ7 

PASSIVA 

Mädchen 
gesucht, da'? etwas von Ko-; 
chen versteht und bei derj 
Hausarbeit hilft. Frau von' 
der Leyen, Carioba, Est. 
Villa Americana. 3742 

Deutsche Köchin 
wélche auch leichte Arbeiten ver- 
rieb ter, für 3 Pers'^nen per sofort 

i gebucht. 
S. Paulo, 

40.''00 Aktien à frs. 500 (a 588 rs. pro fr.) 
Depositen u lauf. Rechnung mit u. ohno 

Zinsen 
Depositen auf Frist und mit Kihidigung 

Rua Marquez de Itü57,' Zu zahlende Ohecks 
  ; Fi'ial n U' d Agenturen 

7ii«i in in ( Korrespondenten im Auslande 
/iW"f iilfXlJilIllK^ r ! Kreditorenf.kautioniert.u.Inkassowechsel 

Depositen in Depot und Lombard 
VurschiedeLe Konten 

Kindermädchens 
zu einjährigem Kinde, wird von 
kleiner deutschen Familie gesuci t 
Rua Itapiíú 266, Bio de Janeiro. 

ler 
in einer neuen Villa, bei deutscher 
Familie sehr billig, zu vermie- 
ten. Travessa da Alameda 64, 
Nictheroy. > 4163 

die in allen vorkommenden me- 
chanischen Arbeiten bewandert 
sind, suchen Stellung. Spezialisten 
in Miintagen. Be te Referenzen 
vorhanden. Gefl Offerten unter 
„Montage' an die Exp ds. Bl., 
."■äo Paulo. 3771 

Ganze 

Spickaale 

Rua Direita N. 55 B 
Bio Patilo. 

Schönes Haus 
in der Rua Bella Cintra No. 27-A 
zu vermieten. Monatliche Miete 
Rs. 160$' 00. Näheres in derselben 
Strasse No. 132-A, Ecke der Rua 
Pedro Taques, 8. Paulo. 

11.760:000$000 

4".049:122S660 
2.496:530S210 

360:521 $490 
5.039;435$I92 

11.964:327$997 
9 06i:413$232 

42 448 9485800 
447:4^1 $676 

Rs. 57.627:76l$257 
São Paulo, den 6. August 1913. 

Banque Brésilienne Italo-Belge 
L. Peduto, Contador; Lombroso C. Delbecke. 

Zu verkaufen 
eine fast neue Nähmaschine so- 
wie eine eiserne Kinderbetts'elle. 
Rua Major José Bento Nr. 96, 
S. Paulo. 3H07 

Junge 
welcher deutsch und portugiesisch 
spricht, gesucht. Nähere- Rua 
Si minario 35, S. Paulo. 3303 

Frau H. Frida Weuiil 
Oeutsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 80 
S. PAULO 

Häuser 
werden an kleine Familien ver- 
mietet Rua Capitão Pinto Fer- 
reira, nahe der Avenida Paulista, 

mit oder ohne Pension Rua Näheres Rua Major DiogoNr. 46, 
Amazonas Nr. 1, Ecke Rua Trez Pai'o- 3777 
Rios. 3776 , 

an 
lierles ziiner 

zwei Herren zu vermieten. 

Heizer 
I mit guten Zeugnissen sucht Stel- 
lung auf " iner Fazenda oder in 

mit Pension zu vermieten. Rua einem Privat-Betrieb. Gefl. Of- 
Major Quedinho 4, (Consolação), ferten an P. Mathysen an das j 
S.Paulo. 3721 Kais. Deutsche Konsulat, S. Paulo. 

Boeben eingetroffen: 
Dr. Oetker's Backpulver 

Gelée-Pulver 
Rote Grütze-Pulver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Florylin 

Meerrettig in Pulver 
Casa Schorcht 

Tüchtige deutsche oder portu- 
giesisde 

Köchin 
gesucht. Rua Florencio de Abreu 
Nr. 151, S. Paulo. 38CO 

Ein Monteur 
mit guten Referenzen, sucht Stelle 
als Chefmonteur auf Brückenbau 
evtl. auf Hochbau. Offerten un- kleiner möbUerter Saal mit 
tor Tf n on «i.-o j ' Alkoven. Rua da Victoria 9H, ter K O. an die Exped. d. Ztg., g, p^mo. 379g 
S. Pau'o. 3796 

Zu Yeruiieten 

iM'DiscIifs iiädrbeD Kindermãdcíteii 

für alle Hausarbeiten von ameri- (13—17 Jahre), französisch spre- 
kanischem Ehepaar gesucht. Refe- , ^ ® „ tos gesucht. Auskunft Rua Rpgo renzen werden verlangt. Rua Freitas 79, S. Paulo. 38 8 
Maria Antonia 33, S. Paulo. " 

Lehrlingsstelle 
Gpcucht V- w ^ I für 15-jährigen Knaben gesucht, 

ein deutsches Kindermädchen. Bureau od. Kaufmannsfach. Gefl. 
21, Rua Rosari) 21 — S. Paulo Rua José Bonifacio Nr. 26 antiga, Offerten unt. P. L. an die Exp. 

Telephon 170 Caixa 253 Nictheroy, Rio de Janeiro. 3810'ds. Ztg., S. Paulo. 3783 

Frauenbewegung 

Unbemittelte Mädchen haben bessere 
Heirat sau SS ich ton. Nicht mehr die reichen 

- Mädchen, sondern die arbeitenden Frauen haben 
scheinbar die besten Heiratsaussichten. Interessant 
ist eine Statistik der Unbemittelten, die jüngst, in 
Deutschland aufgestellt wurde. Die kaufmännischen 
Angestellten, die Schreibmaschinistinnen, die Kor- 
respondentinnen, die Handhmgsgehilfinnen und Ver- 
käuferinnen gehören scheinbar zu denjenigen Hei- 
reitskahdidatinnen, die sehr gute Eheaussichten auf- 
weisen können. So behauptet die Statistik, daß auf 
1000 Handlungsgehilfinnen, die ohne Eheaussichteii 
ihren Beruf ergriffen, die weder verlobt noch ver- 
sprochen waren, 600 Bräute im vergangenen Jahi-e 
gezählt wurden. Sofort hinter den kaufmännischen 
Angestellten kommen die Hausbeamtinnen, die Wirt- 
schafterinnen, die Stützen, die Dienstmädchen, die 
Köclünnen. Bei ilmen scheint' die Ehe gewisser- 
maJJen der Abschluß ihrer Tätigkeit zu sein^ denn 
die Statistik rechnet den Durchsdmitt der „guten 
Partie" in diesem Stande folgendermaßen aus: Es 
kamen auf 600 Hausbeamtinnen 490 Mädchen, die 
vor der Vollendung des 30. IjebensjaJhres den Ehe- 
bund eingingen. Die Zahl steht also der der Hand- 
lungsgehilfinnen nicht nach'. Und die Mädchen des 
sogenannten dienenden Standes heirateten durch- 
aus nicht immer in ihren Verhältnissen. Im Gegen- 
teil, man konnte beobachten, daß die sehr häufig 
durch den Ehebund in eine höhere soziale Schicht 
kamen. Ebenso erklimmen die Schauspielerinnen, 
die Künstlerinnen der Bühne und des Varietés durch 
ihre Heiraten einen Hang, der in keinem Verhält- 
nis zu ihrer ursprünglichen gesellschaftlichen Stel- 
lung steht. 

Die Berufe der dänischen Minister- 
frauen. Von sämtlichen Mitgliedern des neuge- 

bildeten dänischen Ministeriums ist nur der Minister 
des Aeußem Junggeselle, während der Verkehrs- 
minister Witwer ist. Interessant ist nun, daß keine 
der Ministerfrauen sich damit begügt, allein als 

i „treffliche Hausfrau zu walten". Alle haben viel- 
' mehr noch einen Beruf. So ist die Frau des Mi- 
nisterpräsidenten Zahle Parlamentsstenograpliin. 
Ftau Brandes, die Gattin des Pinanzministers, ge- 
nießt einen ausgezeichneten Ruf als Bildhaúerin. 
Dié F'rau des Kriegsministers Münch ist Lelu'erin 
der Mathematik, und die lYau des Kultusministers 
praktiziert als Aerztin. Das ist jedenfalls ein Be- 
weis, welche Rolle die Frau schon im Norden im 
öffentlichen Leben spielt. Die Minister Eduard Bran- 
des, Ove Rode und Dr. Münch sind übrigens Re- 
dakteure von „Politiken", und auch Ministerpräsi- 
dent Zahle ist bei dem Kopenhagener Blatte tätig 
gewesen. 

Weibliche Tapferkeit. Die Verhandlungen 
über die dreijährige Dienstzeit in der französischen 
Kammer haben eine alte Frage wieder aufs Tapet 
gebracht; die Fl'age, ob die Frauen Kriegsdienst 
leisten können oder nicht. Als der Herzog von 
Aumale einmal gefragt wurde, ob Frauen Mitglieder 
der Akademie werden können, antwortete er: „Man 
kann den grünen Fl-ack niclit 'tragen, wenn man 
nicht französischer Bürger ist, und man kann nicht 
französischer Bürger sein, wenn man nicht dem 
Vaterlande als Soldat gedient hat." Darauf ent- 
gegnet, da dieses Wort in den letzten Ta^en wieder 
angeführt worden ist, Frau Dieulafoy, eine der ra- j 
dikalsten Frauenrechtlerinnen, im Namen ihrer Ge- 1 
nossinnen: „Und warum können wir nicht Soldaten-1 
sein ?" 'Im französischen Heere, erinnert aus die- I 
sem Anlasse der „Temps", steUt die Jungfrau von | 
Orièans nicht einen vereinzelten Fall dar; auch an- 
dere Frauen haben an Kriegen teilgenommen. 
Karl VII. gelangte nur durch das Verdienst einer 
Frau wieder auf den Thron! Eine Frau erhielt vom * 

! 
Staat eine Jalu-espension von 2000 Franken, weil 
sie den Dauphin gegen ^einen Angriff fanatischer 
Ketzer verteidigt hatte. .Während der Regierung 
Ludwig XIV. stand einmal in Bordeaux ein Soldat 

- unter der Anklage, fahnenflüchtig geworden zu ^ein^ 
vor Gericht. Der Soldat hatte in secihs Schlachten 
mitgekämpft, wurde aber trotzdem zum Tode ver- 
urteilt. Während man ilm auf den Richtplatz führte, 
rief er: „Ihr wollt eine Frau erschießen!" Höhnisch 
lachend erwiderten die Soldaten: „Ein Grenadier des 
Knöigs, der eine Frau ist!" Der Soldat ließ sich aber 
nicht aus der Fassung bringen imd sagte: „Und ich 
bin doch eine Frau. Ich habe meine Ileimat heim- 
lich verlassen, um Soldat zu werden." Nachdem sich' 
diese Behauptmigen als wahr ei*wi6sen hatten, wurda 
die Frau begnadigt, aber die Clm)nik erzählt nicht^ 
ob sie aucli freigelassen wurde. Wähi-end der Be- 
lagerung vozi Lyon kämpften die Frauen tapfer 
neben ihren Männern. Ein Kanonenschuß riß 
einer von ihnen ein Bein weg. „Steckt es in emo 
Kanone und schickt es unseren Feinden^" sagte sie 
luhig. Ein anderer typischer Fall. Napoleon I. er- 
hielt eines Tages von einem Artilleristen ein Bitt- 
gesuch, in dem es hieß: „Außer meinen vielen aji- 
deren Verdiensten habe ich den Vorzug, der Mann 
der Zäzilie Stamphly zu sein, einer Frau^ die Euer 
Majestät mit Ehren zwei Jahre lang- als Kanoniei; 
geâient hat . . ." 

Schalterkurse des Banco Aliemão Trans- 

atlantico. São Paulo 
vom 8. August 1913. 

Berlin, Hamburg 
London 
Paris 
Wien 

90 Tage Sicht 734 
11 if 4 6 Via 

H II «t 595 

Sicht 744 
„ 15 "A. 
„ 603 

«34 

Schaííerkurse der Brasilianischen Banl 

für Deutschland, 8ão Paulo 
vom 8. August 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ 467" „ 45"/»« 
Paris „ „ „ 596 „ 603 
Wien 634 

HandelsteiL 
Kaflee. 

Marktbericht von Santos vom 7. August 1913, 
Preise 

Pr.,10 kg Pr. lO kg 
Typ 3 

« < 
„ 6 
» 6 
« 7 

8 
„ 9 

6|600 
5$4U0 ' 
5$á00 
4$900 
41700 
41500 
31900 

Moka superior . . 5)600 
Preisbasis für d, Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 ra 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8$2'^0 

Die am heutig« n Tage getätigten Verkäufe würden 
Durchschnitt auf der Basis von 4$900 für Typ 6 ab im 

geschlossen 
7. August 1913 

Zufuhren Sack 631.54 
Zufuhren seit 1. da. Mts. „ 381651 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren „ 54 521 
Zufuhren seit l. Aug. 1912 , 1228 812 
Verschiffung am 6. August „ 47 810 

seit „ 181334 
„I.Aug. 1912 „ 717 794 

Verkäufe  42 814 

7, August 1912 
.19 903 

269 079 
?8439 

941162 
36205 

20 934 

Legen Sie nie die Zeitusg 

aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen^ 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert ima ihnen von Nutzen sein kann. 



Deutsche Zeitungf Freitag, den 8. August 1913 

Schwedische Waldbahnen 
Von Kurt Kühns. 

Jedes I.ancl hat seine eigenartgen Beförderungs- 
mittel: das Schweizer Hochgebirge die fünf spännige 
Post, Norwegen seine Skyds, Schweden, neben sei- 
nen Kanaldampfern, die Schmalspurbahn. 

Diese Schmalspiu*bahnen sind nicht niu- kurze 
Anschlußstrecken, sondem in sich geschlossene Li- 
nien, die, oft auf eine Entfernung von Hunderten von 
Kilometern, das Land durchziehen. Wer I^and und 
Leute auch außerhalb der gi-oßen Verkehrsstraßen 
kennen lernen will, muß eine Rtnse auf solcher 
Schmalspurbahn unt emehmen. 

Die Bahnen, die fast stets Privatgesellschaften ge- 
hören, sind durchweg gut geleitet; auch das rollende 
Material ist gut. Es verkehren I)urchgangswagen, 
deren Abteile trotz der geringei-en SpiUT\^eite im- 
merhin geräumig sind, und joler ;Wa;gen besitzt,, 
was am meisten dazu beiträ^jt, den Genuß der Eeise 
zu erhöhen, eine fest umgitterte Plattform; man fährt 
beinahe so angenehm wie an Bord eines Dampfers, 
wenn man auf 'dieser Plattform steht, während die 
kräftige Maschine den Zug in flotter Gangart dm^ch 
Berg und Tal und ílurch die endlosen Wälder 
schleppt,, oft auf so schmalem Damm, daß die 
Zweige der Bäume die Wagen stix?ifenL Die G-e- 
ßchwindigkeit steht der- gewöhnlicher Personenzüge 
nicht naclij; die meisten Pei-sonenzüge befördern 
allerdings auch Güter, wodiu-ch längere Pausen auf 
den Haltestellen entstehen. 

I3as einzige, was daran erinnert, daß diese Bah- 
nen nicht die Verbindung einer großen Stadt mit 
einer größeren darstellen, sondeiTi umgekehrt den 
Verkehr immer kleineren und kleinei-en Ortschai- 
ten zuführen, sind eben die Haltestellen. Es gibt 
nichts Reizenderes als solch ein weltentlegenes Sta- 
tiönchen. Nach oft stimdenlanger ununterbredie- 
ner Fahrt kündigt der Pfiff der Lokomotive sie ftu. 
Die Bremsbacken knirschen heftig an Sie l^äder, 
und in dem sich lichtenden Waid tauchen endlicli 
svcieder menschliche Wohnungen auf. Es sind kleine, 

trauliche Gehöfte, rote , Holzbauten mit dunkelm 
, Schindeldach; Wohnhaus und Stall und eine oder 
j zwei kleine Scheunen .bilden ein solches Anwesen. 
I Diesem nationalen Stil schließen auch das kleine 
Stationsgebäude imd der Güterboden sich an, der 
auch nichts anderes als eine einfache Scheune ist. 
Restaurationen suc\t man auf solchen Haltestellen 
vergeblich. Wo auf der Strecke einmal eine solche 
sich findet, ist aus dem Kursbuch zu ersehen. Sie 
erfreut dann ebenfalls durch nationale Eigenart: AVer 
eme Flasche Bier bestellt, bekommt das dem Schwe- 
den unentbehrliche Smö^as, das belegte Butterbrot, 
als Zugabe. ' 

1 Auch das Publikum entspricht dem Ohaa-aktei' der 
Bahn. Fremde sieht man nur ganz ausnahmsweise. 
Es sind nur Einheimische, die hier reisen. Nie aber 
wird der iYemde dm^ch urwüchsige Neugier oder 
Zudringlichkeit sich belästigt fülilen; der Schwede, 
auch der einfachste Mann, ist immer liebenswürdig, 
sogar — wenn er betrunken ist. Es ist dies ein 
Nationalfehlor. Der vorzügliche sdiwedische 
Punsch, der Kornbranntweüi, der zu joder Mahl- 
zeit gratis gereicht wird, verführen nur zu leicht^ 

j des Guten zu viel zu tun. 
I Die Schweden kennen aber ihre Fehler, und die 
: besonneneren Elemente haben sich zu eneri^-isoher 
1 Abwehr zusammengetan. Nirgends wird fiu' jdie 
1 Enthaltsamkeitsbewègung so viel Stimmung ge- 
macht als in Schweden. Auf jedem Bahnhof hän- 
gen Anschläge aus, die bildlich und mit Worten das 
Elend des Trinkers zu schildern suchen; überall sind 
die Brüder vom "Blauen "Bande am Werke. Und viel 
ist schon enxiicht. Es gibt zaJilreiche Wirtshäuser, 
die keine geistig-en Getränke verabfolgen, — die 
Jjokomotivführer müssen enthaltsam sein. Immer 
weitere Kreise \verden der Bewegung gewonnen. 

Í Wenn uns . die Schmalspiu-bahn schon das Volk 
und seinen intimeren Cliarakter kennen lehrt, so ist 
dies noch mehr in Bezug auf die Landschaft der 
Fall, denn gerado die einsamsten und eigenartig- 
sten Strecken des nur (Kinn bevölicerton Landes wer- 
den durch sie erschlossen. 

iWald \md Wasser, das ist die Eigenart der schwe- 

dischen Landschaft. Die Kultur hat in allen liän- 
dem, sogar schon jenseits des Weltmeers, dem Wald 
den Krieg erklärt. Die Wälder sind deraiüg in Ab- 
nahme, daß man für die Zukunft um die Deckung 
des Holzbedai'fs ernstlich besorgt ist und die Foi^t- 
verwaltungen anfangen, alles braucliljare Gelände 
aufzukaufen und anzuforsten. Schweden besitzt 
noch Wald. Einen Wald von unenneßlicher Aus- 
dehnung. 

Steht man auf dem Taberg, dem kahlen Magnet- 
eisensteinkopf bei Jöngköping am Wattemsee, so 
sieht man ganz Südgotland und Smaland zu seinen 
Füßen und nur Wald, grünen Wald, allein unter- 
brochen von stillen Landseen. Stundenlang keucht 
die Lokomotive dm'ch Wald- und Heidestrecken. 
Der tWald ist der Reichtum in vielen Gegenden, die 
einzige Erwerbsquelle der Bevölkerung. 

Man darf sich diesen Wald nicht wie den deut- 
schen vorstellen, wo gleichaltrige Bestände, von 
hundertjähi'igem Holz bis hinab zur zweijähi-igen 
Schonung, überall die seit langen Zeiten äurchge- 
fülirte, planmäßig'© Forstlcultiu* verraten. Tn Schwe- 
den ist noch'der Urwald zu Hause. Neben mäch- 
tigen Tannen hat der junge Nachwuchs 'sich ange- 
sammelt; der gestürzte Waldriese gibt dem jiachge- 
wachsenen 30- und 40jährigen Holze Raum zur 
Entwicklung. 

Vorwiegend vertreten sind Rottanne und Birke. 
Erstere macht iluie fladi am Boden hinkriechende 
Wurzel" besonders geeignet, auf dem felsigen Grund 
mit seiner nur dünnen Bodennarbe Halt zu finden. 
Ihre Stämme erreichen zwai' nicht, die Stärke und 
Schönheit wie in deutschen "Mittelgebirgen, immer- 
hin aber bei verhältnismälM^^ schwachem Stamm 
eine bedeutende Höhe. Ganze Wälder für sich bildet 
die Birke, die in ^Deutschland nur im Auwald, den 
gemischten Beständen, als Waldbaum vertreten ist. 
Wundervoll ist der Grund eines solchen Urwaldes. 
Wilde Felsblöcke lagern sich um die knomgen Wur- 
zeln der Waldriesen, mannshohe Fanie um fächeln 
sie mit iliren langen Wedeln, Efeu klettert um 
Wurzelwerk und Gestein. 

Mit 'dem Wald wechseln oft lange Heidestrecken 

ab. Nm- die Krüppelkiefer gedeiht hier und manns- 
hoher Wacholder in malerischen Gebüschen. Da- 
zwischen blickt oft tückisch aus lauernden Augen 
das offene Moor. 

Den schönsten Schmuck bilden aber die stillen 
Seen, die mit kristallklarem Spiegel zwischen den 
waldumrauschten Höhen, die alle die sanften, ab- 
gerundeten Formen des Urgesteins zeigen, gefc^ttet 
liegen. Was gliche dem Reiz eines Mjörssee, an 
dessen lieblichem Gestade unsere Waldbahn in ge- 
schlungenen Kurven fast eine Stunde entlang fälirt. 

Wo aber ein Wasserlauf sich findet, da knirscht 
auch die Kreissäge einer Sclineidemühle, und Holz, 

I Holz und abermals Tlolz, das ist's, was den ein- 
; zigen Ausfuhrartikel dieser weltentlegenen kleinen 
j Siedlungen bilden. An jeder Haltestelle füllt es den 
I Güterbahnhof, jeder Zug schleppt lange Loris mit 
' Brettei'n und Balken, in den Häfen läßt es die ras- 
selnde Winde in dem dunkeln Laderaum der Schiffe 
verschwinden. Ganze Städte leben von der Holz- 
verai-beitun^, wie Jönköping am Wetternsee mit sei- 
ner berühmten Sü^eiclihblzindustrie. Die Holzver- 
arbeitung in Schweden beschäftigt ungefähr 67.000 
Arbeiter in 1370 Sägewerken, 135 Holzmassefabri- 

*ken, 441 Möbeltisclilereien, 19 Zündhölzerfabriken, 
i Nutzbar wird aber dieser Reichtum des Landes in 
j erster Linie durch) die Schmalspurbahn, die wie kein 
[anderes Beförderungmittel in iWahrheit den iWald 
und das Land erschließt. 

Ol 
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Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Deutsch-evangelische Gemeinde São 
Paulo. Am Sonntag, den 10. August; 

I 1. Gemeinde-Gottesdienst um 10 Uhr. 
I 2. Kinder-Gottesdienst um lli/t Uhr. 
' iWilh. Teschendorf, Pfarrer, 

Bijou Theatre 

Heute Heute 

nnd täglich die letzten Erfolge in 
Idnematographisohen Neataeiten. 
Moralische, instruktive u. nnter- 
bidtende Iillms. Mit der grõssten 
-Sorgfalt ansgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektiooeo 

Polytheama 

S. Paulo 

Bmpreza Theatral Brasileira 

Direktion Lniz Alonso. 
08 Bontb-American-Tonr. 

Stahl BOOrs 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, 
Verteilung von Süssigkeiten von 

die Kleinen. 

bei 
an 

Heute I Henti 

farielé-forstelÍDDg 

Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 
gramm. 

Preise der Plätze i 

Prizas (posse) 12$000; oamarotes 
Iposse) 10$(K)0; deiras de la 
SjOPO; pntr«» 21 •X): golpri" isinn 

Theiitro Apollo 

früher Camino 
Portugiesische Operetten-Gesell- 
ciiaft Carlos Leal aus Lissabon. 

Theatro Honicipal Tbealro São José 

Vorsteliungen in Sektionen 
Heute Heut« 

Der Teufel im Kloster 
Operette in 2 Akten. 

1. Sektion T'/a, 2. Sektion Q'/a ühr 
Preise der Plätze: 

Frizas 12$ono 
Camarotes lOSOOO 
Poltronas de l.a 28(XiO 
Poltronas de 2.a i$5(K) 
Poltronas distinctas 3$000 
Entrada t;eral 1$000 

La Theatral Bocietäin commnndita 
Director-Gerente: Walter Mocchi 

In der ersten Hälfte ds. Monats 
Erstes Auftreten des grossen 

Violin-Virtuosen, (3526 

Empreza F a Teatral, Sociedade 
em comandita 

Director Ger. Walter Moochi 
Grande Companhia de Gperetas 

italiana 
Gittá di Milano 

Heute! Heute! 
1. Aufführung der Operette 
in 3 Akten von Victor Leon 

welcher nur drei Konzerte gibt. 
Das Abonnement tür die Kon- 

zerte liegt im Café GÜARANY 
auf und sind die Preise folgende: 
Avantacene 1801000 
Frizas e ramarotes de l.a lãOSOOO 
Camarotes de foyer 75Í000 
Camarotes de 2,a 50$000 
Cadeiras 248000 
Balcões l.a 24$000 
Balcões ^.a ISSOOO 

Dr. Sclimidt Sarmeoto 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren , Nasen« und Hsta- 
kraiib'-vriinn. Früher Assi- 
stent-Arzt im den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Uiir Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: lL,argo 
Ccaçãode Jesus 13, S.Paulo 

75-Rua dos Gusmões-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 

Luz und Sorocabana entfernt 
empfiehlt sich dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

l>r. «1. Brill«» 
Bpezialarzt für Kugan-Ef- 
kpankungen. Ehemalig 
&SBistent-Arzt der K.K Um- 
rersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisinden Kliniken von Wien, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/9—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista .Sl. 8.Paulo 

Weine 

Marke 

Dr Nunes Cintra 
Praktis eher Arzt. 

(Sipezialstudien in Berlin) 
Uedizinisch-chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung v. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Ho-nröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur »erfahren der Blennorrhagie 
An endujg von 606 nach d^m 
Verfaüren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol 
viert« Direkter Bezug dea Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias -SO-B. Tele- 

j fon 1649. KonsuUorium: Palficete 
' Bamberg, Rua 15 de Novembro 
, Eingang von der Ladeira Joâr 

Alfredo. Telefon -2080. 
Man spricht Ui^utsch 

Musik von Leo Fall 
Preise der Plätze: 

Frizas ns. 23, 24, 26 e 27. 45$000 
Frizas, outros números 40$^00 
Camarotes 85f0<'0 
Camarotes altos 10$000 
Cadeiras 7*000 
Amphiteatros áftO^O 
Balcões .siooo 
Galerias numeradas lü^SOO 

Pressburg, 

Ungarn 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
ivacional ftattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscli -TXT'ein.e: 
— Rot — ^ — Weiss — 

Szegzardi 22$000 per Kiste Ermeleki 27$000 per Kiste 
Merlot 36$000 „ „ Leanyka 27$000 „ „ 

l Cbateau Palugyay . . . 36$000 „ „ 
/ Kircbbtrger Blnmcben . 36$000 „ „ 
I Palngyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisien zu Í2 Flaschen — 24 lalbe Flaschen 2$0C0 mehr. 

IDessêxt -"^T^eiaae: 
Tokayer Aasbrnch 60$000 per Kiste 
Tokay sec 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokayc-Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü er einen echten Tokaver, er kräftiat, belebt und schenkt den Kranken Gesund 
liei t, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tükayer zu würdigen weiss, 

Depositäre: Pau!o Zsigfmondy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro. 
— TELEPHON No. 21 - 

Äbrahäo Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro; Rua José Bonifacio?, 

8. Paulo- Telephon 21 8 
Wohnung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 320* 

LAA\P/\P.a " 
çon 

FlOw/nETAL " 
ESTIRÄDO AySV- 
- immmmtjM 

Aus gezogenem 

Metall draht 

Unzerbrecblich 

75%, , . 

ß'l /T //# 
[>' - 

Sul Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft Berlin) 

Rua do Hospicio 59 RiO de Janeiro Rua do Hospício 59 

Erhältlich in allen bedeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der] 

AEG" 99 

sucht Stellung, geht auch ins Inne- 
re. Offerten unter „Küfer " an die 
Exped. d. Ztg., S. Paulo. 8789 

Der Dampfer 

I Âustro - AmericäDa 

Dinültt-Eeiielttll lg M 
N ä c h 8 t e A b f a h r ten nach Europa 

Sofia Hohenberg 3. Sept. 
Laura 11. September 

Nächste Abfahrten nach La Pia 
Laura 30. August 
Atlanta 13. September 

Der Dampfer 

Sofia flohenlierg Sofia Hohenlierg 

geht am 
nach 

18. Augast von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klabse 483000 u- 
5 Prozent Regierungssteuer. 

gebt am 8. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Almeria 105$000, 
Neapel u. Triest Pres. 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombaner áí Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto ^evero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Gtordano & Comp., Largo do Thesouro i, S Paulo 

Rio de Janeiro 

estaurant Oesterreich 

Wiener Küche 

Praça Tiradentes No. 60, sobr. 

('2^4) Weichberz Se Settina. 

I>r. 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda8,I.Bt .S.Paulo 

Hotel Forster 

Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

0 

Kaute j 

itegsüi 

^anze Sammlung 

etlerlingenier 

für Ohren-, Nasan- und Haie- Offerten unter „ 6} " an 
Krankheiten 

Dr. Henrique Undenberg 
Spe^zialist 299S 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. ürbantschitsch—Wien 

Spezialarzt der Santa -Oasa. 
Sprechstunden ; 12—2 Uhr Rua 
8. Bento 33. Wohnune: Rua Sa- 

bira It B í?!, (' "i 

die Exp. ds. Bl., S. Paulo. 

iMUeiie Fiiiie 
welche sich nach Europa begibt, 
möchte den Kontrakt eines scho- 
U'-n Hauses mit grossem Garten 
auf eine ausländische Familia 
übertragen. Näheres Rua Santa 
Cruz 5'!, P. Paulo. .*>717 

a 

"Ä 

Otto 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner: 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

: Grosse Lager in Transmissionen und Riemen ; 

Kllialen: Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

Bello Horizonte □ Pernambnco RIO DE JANEIRO 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens, Rua i.® de Março 104,106 ■ Caixa Postal 1304 

I 
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Dèutscl^e Zeitung — Freitag, den 8. August t913 

Dam pfwasch^nstilt 

ZftBtrale: Deutsche üeberaeeiscbe Bask, Berlin. 
 Oè^Bdet 18S6    

Votleingezaliltes Kapita] 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9.000.000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Raa Aitasdaga 11 Rna Divetta 10-A Bna 15 N*T«Mbro 5 

Uebomimmt die A\isf8bfung von Bankgeschl^en alter Art j und vergütet 
für in Landeswfdmu)^ ; 

AhI feeiteoi Termla iar Depestt«n per l Monat 3<*/o p. a 

n n H 3 Monate 4*/, p. a 
« p «f 6 » S**/" P* 
n V » 12 ^ ®*/ö P' ®' 

Anf unbestiiuifitmi T^nnÉa; 
Nach 3 Monaten jederzeit mit emta* Frist von 30 Ti^en kündbar 5% p. a. 

" ^ >. do. do. p. a. 

Dia Bank Bimmt auch DanoMtu in Bark» nad aniweH enropäischen WttrmflM m 

Tortèittafteedui Sâtesi ntfagw mi baewgt toi iat- b. íaiiaat, amà» die Ter^wd- 

tmifl VM iaytoüwáiM mmI anHbMlütdiiWi i«f araML kWfitw ftaMà. 

Te)«(l»jB>pMa4i«ne: KaaealeHaa 

Díq grõssté a. besteingericlitete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vervoilkommensten Systemen 

BeBchädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredíénteini welche das Gewebe der 

Stoffç ángreifen, benutzt werden 

Es werden, vom Empfang ab, bis snr Ueber- 
gaba der Wäsche die strengsten Gesundhaiti- 

m|ikéregeln angewendet. 

Tägliche Herstellnngsfähiigkeit 4000 KUoi trok* 
^«ner Wasche. 

 Preise: —— 
Herrenwäsche per Dntzend 8|300 
Damenwäsche;' ..... „ „ • ■ ßtOOO 
Kinderwäsche. 
Hauswiscue   „ ?l7bO 

Ansfahrliche Tabelle steht dem verehrten Pobli« 
kum rnr Verfügung. 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N. 14 27W 

llto de Janeiro Caixa Postal 191 
Bchlagwetterseiten, Innenwände, Fnss- 
böden. Deckend bleiben trocken durch 

für Wasser und Gasleitungen. 

Rokre anzerbrechlicli, anf 80 Atm. geprüit, 
in Liage von ca. 7—12 Meter. Gewiclit half) so gross 

wie Gussrohr. 
Niedrige Transportkosten. — Leichte Montage 

HainesmanR - Staklrohr - Masten 
fflr Btromzuffihrung und Beleuchtunj;. 

Telegraphen- u. Telephonmasten 

Mannesmann-Siederohre 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohre 

Gewinderohre 

Turbinen-Leitungsrohre 

8 Restaurant und Konditorei @ 

1 MlGÜEIi PINONI 1 
@ 47 Rua Säo Bento 47 São Paulo @ 
Ö Spezialhaus seiner Art — Restaurant erster Ordnung mit ® 
@ Menus — Gföffnet bis 2 Uhr morgens — Massige Preise Q 
^ Kinematographische Vorstellungen ohne Preisaufschlag ^ 

®©©@©@©©@©@@©@®©@©M^ 

Bilder-Kätsel. jJlaum fih' die Paters und Pratres, die im Wiener 
! Konvent-Prediger-Orden leben. 

Das Hó&pital von heute. Die Geschichto der 
Entwicklung des Hpspitjtls — schi-eibt Dr. John Foote 
in der letzten Nummer der „Populär Scifnce 
Monthly" — ist eine Geschichte Sieges der Zivili- 
sation über die Barlxu'ci. Aus der Arf, wie in einem 
Ijande die Hospitälei- gehalten wenien, kann man 
Schlüsse ziehen auf den Fortschritt dieses Landes in 
ethischer und altruistischer Hinsicht. Das Wort „Ho- 
spital" entstand in den ersten Zeiten des Christen- 
tums; damals bezeichnete es den Ort, au -welchem 
Fremde und Gcö&te beherbergt wurden. Ob es schon in 

Iden vorchristlidien Zeiten Hospitäler gab, ist zweifel- 
haft. Sicher ist, daß die Aegypter Medizin studierten, 
und daß sie die Kranken in die Temi>el brachten, w^o 
sie von Piiestem behandelt wurden. Dieser Praxis 
huldigten in einem gewissen Maße auch die Grie- 
ehen und die Römer in ihrem dem Aeskukp geweih- 
ten Tempeln. Es gibt sichere Beweise dafüi-, daß 
im heidnischen Rom „VaJetiidinaria" oder Ansial- 
ten für erkrankte, »Soldaten mid Sklaven bestanden, 
aber man hat keii;c Beweise füi- das Bestehen wirk- 
licher Hospitäler in unserem Sinne des Wortes. Da- 
gegen scheint es im alten Indien Hospitäler nicht 
bloß füi' Menschen, sondern auch für Tiere gegeben 
zu haben. Ein englischer Historiker beliaiiptet, daß 
Mexiko schon vor der li-oberung durch die Spa- 
nier Hospitäler besessen habe, alxjr auch das ist 
nicht sicher. Die gaelischc Lit<?ratur ist reich an Mit- 
teilungen über ein ,.H;uis der Schmerzen", das 
schon 30ü vor Christi bestanden haben und iür die 
Aufnahme vermindeter Soldaten bestinnnt gewesen 
sein soll. Diis erste Hospit-al in llom wxirde im V. 
Jaii-hundert nach Christi von einer reichen Matrone 
eröffnet. Das ei-ste ,arabische Hospital erstand im 
Jahre 707 in Damaskus. Zur Zeit der Abbasiden 
zählte man in Ai'abien bereits vierzehn Hospitäler. 
Dafc erste französische Hospital war wahrscheinlich 
ein Pilgerhaüs, das im VI. Jahrhundert vom König 
Childebert eröffnet wnirde; die Pilger hatten über- 
haupt einen starken Eüifhiß auf die Gründung von 
Jlöspitälem für Kranke. Unter den Fi'ankenköhi- 
gen sehen wir mehrere Hospitäler entstehen; das 
älteste der noch heute bestehenden Hospitäler ist das 
berühmte Hotel Dieu in Paris, daô von einem Bi- 
schof gegründet worden sein soU; die Zeit der Griia- 
diuig ist unbestimmt: wähi'end einige dieses Kran- 
kenhaus iin Jahre 6G0 geginindet sein lassen, ist es 
nach anderen «"st im IX. Jaliriiimdert entstanden. 
Sicher ist, daß es in einer Urkunde a-us dem Jahre 
829 zum ersten Male er^wähnt wird . . . 
' Der erste Scli.ultag. Der HeiT Lelirer liat 
seine kleinsten llekruten in die Uraaifangsgriinde 
ihrer Schulpflicht in väterlichem Tone eingeweiht 
Am Sclilasse seiner ersten Unterweisung fragt er 
dann nochmals seine Schar, ob sie nun auch alles 
behalten haben, Avas Icräftig bejahrt wird, ^hließ- 
lich fordert er diejenigen auf, sich zu melara, 
noch irgend etw^as wissen wollten. Da meldet sich ein 
kleinei', dicker Knirps. „Xmi, Fi-itzchen, was möch- 
test du denn noch?" fragt der Lehrer. „Ach, Hen' 
Lehrer, ich wollte mal fragen, -wann denn die Fe- 
rien beginnen.L" 

Vexier-Bild. 

Auflösung des; Problems „Myrtenkranz"; 
Man liest zuei-st alle Buclista-bengruppen neben 

läen Blüten, dann neben den Knospen, zuietzrt neben 
den Blattzweigen mid erhält daam: „Lieblich in der 
iBräute Locken spielt der jungfräuliche Kranz." 

Auflösung desi Kapsel-Kätsels; 
hn D on V ers B va N abe T or. 

Advent. 

Auszähl-Rätsel. 
wer nicht ke se glück sein dem ver ne lieh' glück 

glük dankt ca. 
Vorstehende Silben zähle man in testimmter 

Reihenfolge aus; die dann entstehenden Worte er- 
geben einen Simispruoh und dessen Verfasser. Die 
ausgezählten Silben zählen Ijeim weiteren Auszählen 
immer wieder mit. 

Auflösung der zweisilbigen Charade 
Ahorn. 

Auflösung der Skat-Aufgabe: 
Im Skat liegen sD und rD. B legt beide Ti'üjinpfe. 
A hat s 0, s 9, e K, e O, e 9, e 8, e 7, g K, g ,0, 
Ei; 
C hat eW, gW, r W, sW sK, s8, 8 7, e 10, glO, 

Japanische Reklame. In einer Tokioer 
Zeitung preist ein Bucliliändler seine Waren an. 
Und er erklärt: „Die Vorzüge meines Geschäftes 
sind: 1' Preise, billig wie eine Lotterie. 2. Bücher 
so elegant wie eine Säi^erin. 3. Drack so klar 
wie Kristall. 4. Papier so zäh wie Elefantenliaut. 
5. Kundenbehandlimg so höflich wie bei konkurrie- 
renden Dampfschiffsgesellschaften. 6. Zusendung so 
sdinell wie eine Kanonenkugel. 7. Verj^ackung so 
sorgfältig wie die Kleidung, die die liebende Gattin 
dem Maime anlegt. 8. Junge Leute werden bei Be- 
such unseres Ladens solide fleißige Männer. 9. Die 
übrigen Vorzüge sind in Worten kaum auszu- 

I diücken." 
Ein Riese unter den Büchern. In Wien 

befindet sich ein Riese der Bücher, das größte Buch 
der Welt, das jemals existiert hat .Hinter dem Hoch- 
altar der Dominikkirchen befindet sich an der Wand 
ein alter Schrank, der unscheinbar aussieht. Be- 
trachtet man ihn n^ier, so sieht man, daß dieser 
Schrank ein Buch ist, von dem jedes einzelne Blatt 
eine Höhe von vier imd eine Ik'eite von drei Fuß 

; Ixat, Die Blätter sind dünne, eingerahmte Holzta- 
feln, die auf beiden Seiten mit Pergament über- 

! zogen sind. Sie sitzen in eigenartig konstruierten 
; Angeln am Buchrücken fest und bewegen sich beim 
Umblättern wie Türen. Die Eintragungen dieses Bu- 
ches sind außerordentlich interessant, die erste von 
ihnen stammt aus dem Jalii-e 1410 und enthält das 
Geburts- und Todesdatum des ersten Paters. Auch 
einen geschichtlichen Wert hat das Buch. M.i.n fin- 
det daiin manchen Namen, der in der Wissenschaft 
der letzten vier Jalu'hunderte einen höhen Rang ein- 
nimmt. Auf dem ei-sten Blatte lesen wir als De- 
vise den Spruch des heiligen Augustin: Der Tod 
derjenigen erscheint glücklich, deren Leben lobens- 
wert gewesen .Dann' folgen die Ramen von Hun- 
derten von Mönchen, die in den Mauern des Do- 
minikanerklosters ihr Leben beschlossen haben. In 
diesem alten. Totenbuch ist noch sehr viel freier 

Wo ist dei' Kanonier? 

Skat-Aufgabe. 
Bei einem Ijachs der Spieler D, E und F, die 

in der angegebenen Reihenfolge saßen, hatte jeder 
33 Augen in den Kalten; im Skat lagen e D, e 10. 
E fing den Ramsöh. Die Karten waren a^r so 
verteilt, daß auch ein anderei- Vorhand (Reihenfolge 
E, F, D und F, D, E) jedsmabMittelhand den 
Ramsch gefangnen hätte. D hatte folgende Karten: 

gW, s W, eK, e9, gK, g8, rl), rlO, r9, r 7. 
In dem gegebenen Falle w^ai^en die ersten viel' 

Stiche: 
1. eK, e7, eO. 3. gK, gO, rK. 
2. e9, sK, e8. 4. gS, gl, eW. 

Als Voröerhand hätte E zuerst s K, F zuerst e W 
gezogen. 

Wie saßen die Karten? Wie war der vfeitere Ver- 
lauf? Wie wäre dae Spiel in den beiden andem Fäl- 
len v(a'la;Ufen? 

Auflösung des Bilder-Rätsels: 
län kleiner Pimkt nur ist die Eröe in dem großen 

Weltgetriebe. 

Auflösüng dei' Scherz-Rätsel: ■ 
1. Die Seh(See)krankheit. 2. Zwischen seinem Ge- 
burts- und Todestage. 3. Die Glatzköpfe, sie liegen 
ißich nie in den Haaren. 

Neue Aufgaben 

1. Mehr als befreimdet, weniger als íYeund. 
(Shakespeare.) 

fl. Nichts Süßers gibt es als der Sonne Licht zu 
schaun. (Schiller.) 

5. Laß das Vergangene vergangen sein. (Goethe.) 
'!. Was ifit das Leben ohne Liebesglanz? (Schiller.) 
Í). Lieb .Vaterland, kannst ruhig sein. 

(Schneckenbm-ger.) 
6. Ich Biage wenig, denke desto mehr. 

(Shakespeare.) 
7. Kind meines' Herzens, komm' in meine Arme. 

(Schiller.) 
8. Der Freiheit eine Gasse. (Körner.) 

Aus vorstehenden Zitaten ist je ein Wort zu néh- 
jnen. Hat man diese richtig gefunden, so erg-eben sie, 
Kusammengostellt, ein -weiteres Zitat von Schiller. 

Gegen8ä,tze. 
Zu den nachstehenden je 2 Worten sind die Ge- 

igenstände zu laüchen. Ein jeder von diesen muß 
ein zusammengesetztes Hauptwort^ ergeben. 1. Mor- 
gen Waslser. 2. A schwarz.-3. Fleißig Mensch. 4. 
iWaJd Tisch. 5. Gegen süß. 6. Klein Kinder. 7. Frau'n 
Stiefel. 8. G-eh trink. 

Anfügungs - Au f gabe. 
Es soll den Worten: 

Eros Range Acht Rade Rippe Lippe Bier Ode Erde 
Sprit Eger. 

je ein Buchstabe vom angefügt werden, so daß neue, 
imd zwar wiedemm Hauptworte entstiehen. Mibein- 
jander verbunden, ergeten diese Buchstaben dann 
ein weihnaidiltlichfesi Gebäck. 


